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ung zud tragen ein anderes Benehmen zur au, und der ſachlir Beharrung! ſo r narrg et S e nen n neauernder rfſter Gereiztheit. an wird alſo die ündeu Ein ſchriller Ausklang der Landtagstagung. aſien üntert ehe in den gemeinen Zuſtänden im
ationen. Der preußiſche Landtag iſt geſtern bis zum 27. Mai Syſtem ſelbſt ſuchen müſſen. tlligen. vertagt per vertagt mit Liter Sigung, die in klarſter hervree wo Wiſſens kein Sozialdemokrat, ſondern ein
n. De t rragender Vertreter der Reichs und Staatsregierung, derb Dir Weiſe die ge waltigen Probleme beleuchtete, an denen auf dieſen bedeutſamen Unterſchied zuerſt aufmerkſam machte. Am
en fur Preußen bisher gelitten und die hier in Preußen ihre Löſung Der Reichskanzler und Miniſterpräſident v. Bethmann Holl- 7. Februar 1906 ſagte der damalige Stellvertreter des Reichs
lang finden müſſen. Von Burgfrieden und Einmütigkeit weg und in Uebereinſtimmung mit ihm der preußiſche Miniſter kanzlers, Graf Poſadowsky, im Reichstage das Folgende:
Ebenſo iſt im preußiſchen Parlamente keine Rede, kann keine Rede ſein, des Jnnern, v. Loebell, haben wiederholt erklärt, daß eine Neu Jch geſtehe Jhnen gerne zu: es liegt eine gewiſſe Diſſo

Lehrer weil das eine innere Unmöglichkeit wäre. Ein tiefer orientierung der inneren Politik die unabweis- nanz darin, daß für den Reichstag ein anderes WahlrechtRiß blaffte bei der wichtigſten Abſtimmung zwiſchen den Par bare Konſequenz der Opferwilligkeit und des einmütigen Zu- beſteht als für die Präſidialmacht Preußen Ein ſolches ver
ſitionen teien: der Etatsabſtimmung. Der preußiſche Etat ſammenhaltens des geſamten preußiſchen Volkes ſein müſſe. ſchiedenes Wahlrecht hat ſogar die Wirkung, daß bisweilen den

wurde von den geſamten bürgerlichen Parteien bewilligt, Was hätte näher gelegen, als daß die Regierung ihren Worten Eindruck habe ich, vielleicht iſt er ein irrtümlicher auch die Par
nähwend Sozialbemorkroten, Volen und Dänen den Etat ab ſchon jetzt die Taten folgen ließ? Selbſt diejenigen. die die rer e erleanent ſind da e ken
lehnten. Die Gründe dafür finden die Leſer in klarſter, heutige Zeit für ungeeignet halten, dem Landtag eine Wahl dem an veren ſehr bemertbare nuierfdftere in der
ſelbſtverſtändlichſter Weiſe im Verhandlungsberichte dargelegt. rechtsvorlage zu unterbreiten, hätten zum mindeſten doch wohl politiſchen Auffaſſung geltend machen. (Sehr wahr!

So entſchieden dieſe genannten Parteien nach Gleich die Ankündigung einer ſolchen und die Andeutung der Richt- bei den Sozialdemokraten. Jch muß hnen offen fagen:
berechtigung in Preußen riefen, ſo flehend ſie nach einem linien verlangen können Aber nicht nur das iſt Anterblieben, ich bedauere, daß die Arbeiter nicht auch in genügender Zahl
Zeichen, einem Wort, einem Verſprechen dafür baten, ſo ent der Miniſter hat ſogar erklärt, daß ſich die Wrhlrechtsfrage im preußiſchen Parlamente vertreten ſind, ich bedauere es auch

lgender ſchieden lehnte die Regierung ab, die gleiche Wertung aller von den übrigen innerpolitiſchen Fragen nicht löſen laſſe, eine oft, daß manche Parteien im preußiſchen Abgeordnetenhauſe
pendern Parteien, aller Konfeſſionen, aller Klaſſen in Zukunft zugeſtehen Erklärung, die nicht gerade geeignet iſt, die Hoffnungen auf r eine Politik vertreten, die nach meiner politiſchen

zu wollen. Dieſe Tatſachen müſſen genau betrachtet werden. die baldige Veſeitigung des Dreiklaſſenwahlſyſtems höher zu re un m den notwendigen Aufgaben der Regierung nicht
obgleich wir aus bekannten Gründen heute verhindert ſind, ihre ſtellen. Der Kampf gegen die Dänen und Volen läßt ſich nach mimmt.
Bedeutung hervorzuheben oder gar ſie zu werten. Wir müſſen den Ereigniſſen der letzten Monate nicht mehr aufrecht erhalten.
ars beſcheiden, die Tatſachen mitzuteilen und auf ſie hinzu Die Regierung hat denn ouch eine Umkehr in ihrer Dänen und
weiſen. Man würde die Zukunft nicht verſtehen, wenn man die Polenpolitik angekündigt, aber ſie hat nichts getan, um dieſe
Gegenwart nicht beachtet Umkehr auch nur einzuleiten. Sämtliche Kampfpoſitionen ſind

Jm übrigen hat ſich das Abgeordnetenhaus auf das Not aufs neue in den Etat eingeſtellt, genau ſo, wie wir wiederum
wendigſte beſchränkt. Alle Vorlagen, die jetzt verabſchiedet ſind, den Millionen zur Vekämpfung der freien Jugendbewegung m
hängen mehr oder weniger mit dem Kriege zuſammen. Darüber und dem Geheimfonds der Polizei begegnen, alles Zeichen da Si 7 ie e e e e re e rer Rat Trag es noch eben ſo iſt, wie vor dem Kriege. tzungs er cht.
miſſion ſo weit gefördert worden, es, wenn der Landtag m deutlichſten aber tritt dieſe Tatſache in Erſcheinung, wenn S eng zim Mai wieder zuſammenkommt, reif zur Plenarſitzung iſt. Der man ſich der Abſage des Landwirtſchaftsminiſters an das Koag Hy e Dre n den 9. r
Wohnungsgeſetzentwurf iſt bereits ſeit faſt Jahresfriſt ſo weit litionsrecht der Landarbeiter und des ECiſenbahnminiſters an regierung an Vertcann z n n s der Staats
gediehen; von ſeiner Verabſchiedung aber haben die geſetzgeben das Koalitionsrecht der Eiſenbahner erinnert. Mit allem Nach gung s
den Körperſchaften Abſtand genommen, weil es ſich nicht ver druck haben unſere Vertreter in der Budgetkommiſſion und im Dritte Leſung des Etats.
meiden ließ, daß dabei die Gegenſätze ſo heftig aufeinander- Plenum für die Gewährung des freien uneingeſchränkten Koa- (Allgemeine Beſprechung.)
platzen, daß der Burgfrieden auch hier gebrochen würde. litionsrechts an alle Staatsarbeiter ſich ins Zeug gelegt; nichts Abg. D T 4 Sei 1s 30Die vom Landtage erledigten Vorlagen laſſen ſich in zwei deſtoweniger haben die Reſſortminiſter ſich nicht zu einem koali- Jahren ver achten de e i r r it
Grup W teilen: in Geſetzentwürfe und in Verordnungen tionsfundlichen Standpunkt aufſchwingen können, obwohl r r nerzn e T
die die Regierung während der T ung 47 doch gerade unter dem Kriegszuſtande die Gewerkſchaften ſich ſuchen durch Ausnahmegeſetze wie durch Verwaltungs
e Grund des Artikels 63 der Verfaſſung nachträglich der Ge auf das glängendſte bewährt und ſich als Kulturträger im maßnahmen die freie Entwicklung unſerer nationalen Eigen
n wigurg des Landtages bedürfen. Es ſind das die Verord- wahren Si des Wortes erwi h r Me s 1200 Milli dernungen über die Bildung von Genoſſenſchaften zur Vodenver ahren Sinne de ortes erwieſen haben. art lahmzulegen. hr als illionen Mark, zu en

Sei äbnli z i i e auch wir beiſteuern müſſen, hat der Staat bereits zur Verbeſſerung von Moor, Heide und ähnlichen Ländereien, über Dieſe Erſcheinungen muß man ſehr beachten. Wir würden drä Volles der e SeErleichterung der pirtdalige Zuſammenlegung von Moor, unſere Pflicht verſäumen, wollten wir die Arbeiter über dieſe ſt an r t um fcre r d Tr e 5fri t
Heide und Khnlichen Ländereien in der Provinz Brandenburg Vorgänge nicht aufklären Wenn es nach dem Wunſche der r h an n wer ar e I T Wagf wi r
und über die Förderung des Wiederaufbaues der durch den Regierung und der Mehrheitsparteien gegangen wäre, dann entſcht c kſind ſer e Warttum i zum ichen Atemzuge

J Krieg zerſtörten Ortſchaften in der Provinz hätten freilich unſere Vertreter im Abgeordnetenhauſe keine u bertelrigen Vaben Wirt den Rechtsboden niemals Fe
milten ehe ter haben r L Verhalemſſe be dieſer Fragen angeſchnitten. So wünſchte man in Rückſicht lagen und haben ſtets unſere Pflichten als Staatsbürger im
lebend dingt ſind. Unter den verabſchiedeten Geſetentwürfen ſteht r diriebe7 a z ſich um das Lebensintereſſe der er e r e rei Mſtitkan. e

arbeiten an erſter Stelle das Geſetz über Beihilfen zu Krieg s wohl Arbeiterbewegung handelt, da darf man mit ſeinen grundſäg Hier Schlacgtſeldern R mr niſche Siut Ar der Stnap
fahrtsagusgaben der Gemeinden und Gemeindever- lichen Anſchauungen nicht zurückhalten. Das iſt der Stand- Teil 7 ZAa 74 i de P v ne is der Bevölkerubände, durch das der Regierung ein Betrag bis zu 110 Millionen punkt, den unſere Fraktior. eingenommen hat; in der Form e n wag mar z e war moderne Skais-
Mark zur Verfügung geſtellt wird, um Gemeinden und Ge ſehr milde, aber in der Sache mit gewiſſer Schärfe hat ſie die arten war. ort Hort ins in iPircher ben für Kriegs W S t weſen iſt aufgebaut auf eine Reihe gegenſeitiger moraliſcherelawine meindeverbänden zur r ihrer Ausgaben für Krieg grundſätzlichen Forderungen der Sozialdemokratie vertreten Verpflichtungen zwiſchen dem Staate und den Bürgern. Wenn

e wohlfahrtezwecke Beihilfen zu gewähren. Wir erkennen unum und keinen Zweifel darüber gelaſſen, daß ſie auch nicht um wir ſeit Jahren vergeblich hier auf
eborgen wunden an, daß die preußiſche Regierung durch dieſes Geſes Haaresbreite von den ihr durch unſer Programm gezogenen iſt i
e e den Regierungen der übrigen Bundesſtaaten mit gutem Vei- Grenzlinien abzuweichen gewillt iſt politiſche Gleichberechtigung,

ſpiel vorangegangen iſt, denn die preußiſchen Gemeinden wer e e 2 insbeſondere auf gleichmäßige Forderung unſeres Volkstumsden dadurch in die Loge verſetzt, re l auf dem Gebiete der Daß die ſozialdemokratiſche Fraktion unter ſolchen Verhält hingewirkt haben, ſo hätten wir doch jetzt erwarten dürfen, daß

urch das eigentlichen Kriegsfürſorge, als auch auf dem der Fürſorge für niſſen dem Etat ihre Zuſtimmung verweigerte, bedarf keiner die Rückſicht auf das Staatswohl im Augenblicke der Gefahr
t, einen GErwerbsloſe mehr als bisher zu tun. Rechtfertigung. die Regierung veranlaſſen würde, unverzüglich und endgültipfänden Auch an dem Knappſ r etz, durch t auf die Fortſe e W inneren Krieges zu verzichten. (Lebh.werden, das die Anſprüche der Mitglieder von Knappſchaftskaſſen aus ges links.) Insbeſondere r wir angenommen, daß dieder Krankenverſicherung und ihre Penſionsanſprüche ſicherge- egierung wenigſtens die ufhebung des Enteiſtellt werden, und das ſu der Kommiſſion durch eine Reihe ſo nungsgeſetzes und des Anſiedlungsverbots, ſo-
m zialdemokratiſcher Anträge nicht unerheblich verbeſſert worden l wie die Wiedereinführung des polniſchen Volksſchul-

iſt, hat die preußiſche Regierung gezeigt, daß ſie bis zu einem unterrichts zugeſtehen würde.gewiſſen Grade ihre ſog Argen Verpflichtungen zu er Nichts von alledem iſt geſchehen.
ten und füllen bereit iſt. Das gleiche Nrteil trifft auf die Sekundär- Die Regierung hat ſich darauf beſchränkt, uns in allgemeinen

bahnvorlage zu. Es verdient Anerkennung wenn troß Ausdrücken die „Möglichkeit“ einer ſpäteren Aenderung dergeſchäft des Kriegszuſtändes annähernd 208 Millionen Mark in der Verhältniſſe in Ausſicht zu ſtellen; fahrzehntelanges Unrecht
ſeraten Hauptſache zu Bann fuhrnger zur Veſchaffung von Fahr gegenüber der polniſchen Bevölkerung iſt mit Worten alleinVer zeugen und zur weiteren Förderung des Vaues von Kleinbah- nicht zu erledigen. Auch der diesjährige Etat enthält alle zurur nen bereit eſtelt werden. Die Jnangriffnahme dieſer Bauten Bekämpfung des polniſchen Volkstums beſtimmten Poſitionen.
dungen, kann manches zur Linderung der u beitragen, be Preußen. Wir proteſtieren gegen eine derartige Behandlung. Wir

Redak ſonders wenn nach Veendigung, des Krieges die Hunderttan Einer Parteikorreſpondenz entnehmen wir: halten jede weitere Wiſteghterhartung der Ausnahmedehandt von Krie en e r re en Der Reichstag tritt in Erſcheinung, das preußiſche Abgeordneten lung der polniſchen Bevölkerung für unvereinbar mit dem
e ber bie Nieber r e r gegen haus verſchwindet in der Verſenkung faſt ſymboliſch wirkt der Begriff des wahren Burgfriedens. (Sehr richtig! b. d. Polen.)an dies Yrtegsteilnehmer i h Vor ang m Wir können deshalb dem Etat unſere Zuſtimmung ni ilen

ſuchungen gegen rege gehmer wegen Handlungen, die vor Das ßiſche Abgeordnetenhaus mußte trotz des Burgfriedens und werden an der Geſamtabſtimmung nicht teilnehmen.der Einberufung zu den Fahnen ehe worden ſint. im einbern t werden de es der Verfaſſung erst über den Etat zu (Bravol b. d. Polen, Dänen und Sog.)
oſſen Wege der Gnade auch dann niederzuſchlagen, wenn ſie bereits n h e don dg Or, veyberrand ronf vemerkt, de Vor
en. gerichtlich eingeleitet ſind findet unſern vollen Seifall. Zu zuſehen war, daß ſich ſeine Verhandlungen anders geſtalten würden redner die Motive der Mehrheit bei der n lennennenswerten ne zwiſchen den Par i bie des anderen Parloments heſehe nicht vichtig gewürdigt habe, nämlich die r
H. iſt es über keines dieſer Geſetzentwürfe und über keine der Deutſchland iſt an Parlamenten nicht arm: es hat ſeinen Reichs- daß mit dieſen Geſeven der deutſchnationgle akter des

7 erordnungen gekommen. tag, ſeine zahlreichen Landtage, ſeine vielen Stadtverordneten Reichs und Preußens vertreten wurde. Wir erkennen gern
m-2 verſammlungen. Äber unter allen dieſen Parlamenten bewahrt an, daß Gründe vorliegen, die nach dem Kriege eine Prüfung

F 8 F i Abgeordnetenhaus ſeine Eigenart. Und das kann ſ der Frage vechtfertigen, ob alle Vorausſetzungen der Polen-das preußiſche Abg hausnicht an den Parteien oder Perſonen liegen: dieſelben Parteien, geſetzgebung noch vollkommen vorhanden ſind und aufrecht
a zum Teil ſogar dieſelben Perſonen ſitzen auch in anderen erhalten werden können. Ohne eine beſtimmte Zuſicherung

etungskörpern. Aber dort ſpielen ſie eine andere Rolle, l zu machen, glaube ich ſagen zu dürfen, daß dieſe fung ge
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leitet ſein wird von dem ehrlichen Beſtreben, auf Grund des
dann porliegenden Materials und in den Grenzen

unſeres preußiſchen Standpunktes
und des deutſch nationalen Jntereſſes den Wünſchen und For-
derungen der polniſchen Bevölkerung ſo gerecht und ſo wohl-
wollend entgegenzukommen, wie es nach unſerer Auffaſſung
dänn nur L r möglich ſein wird. (Lebh. Beifall.)

Dr. Pachnicke (Vp.) bezweifelt, ob es im Jntereſſe
der polniſchen Fraktion liegt, die Erklärung des Miniſters zu
entwerten. Wenn die Regierung nicht einen ſchweren Fehler
begehen will. muß ſie ihren Worten die Taten folgen laſſen. Die
antipolniſchen Geſetze ſind nach der vaterländiſchen Pflicht-
erfüllung der Polen nicht aufrechtzuerhalten. Manche Er-
leichterungen hätte die Je ung ſchon gewähren ſollen. Wir
verzichten aber darauf, jetzt die Gründe darzulegen, aus denen
otr die wünſchenswerte Stärkung des Deutſchtums auf dem
Wege der Ausnahmegeſetzgebung nicht für erreichbar halten.
Die Entwicklung hat uns recht gegeben. Wir erwarten be
ſtiinmt, daß unmittelbar nach Friedensſchluß die volle Rechts
gleichheit eingeführt wird. (Beifall.)

Abg. Frh. v. Zedlitz (freikonſ.) ſchließt ſich dem Abg. von
Heydebrand an. Eine Aenderung der Polenpolitik könnte nur
erfolgen unter voller Aufrechterhaltung der deutſchen Kul-
tur.
Abg. Niſſen (Däne) gibt eine Erklärung ab, die im weſent-

lichen mit der von den Polen abgegebenen übereinſtimmt und
ſich beſonders gegen den durch die Tatſachen widerlegten Vor-
wurf däniſcher Losreißungsbeſtrebungen in Nord- Schleswig
richtet. Auch die Dänen werden an der Geſamtabſtimmung
nicht teilnehmen. Beifall b. d. Dänen, Polen und Soz.)

Abg. Stull (Ztr.) hofft, daß die Regierung aus dem Ver-
halten der Polen die notwendigen Folgen ziehen wird.

Abg. Dr. Friedberg (natl.): Auch wir ſind zu einer
ſpäteren Prüfung bereit, aber der Schus des preußiſchen
Staates darf auch in gemiſchtſprachigen Gebieten nicht in Frage
geſtellt werden. (Beifall.)

Abg. Hirſch (Soz.):
Bereits in der Sitzung vom 22. Oktober v. J. haben wir ver-

langt, daß die Regierung die Tagung nicht vorübergehen laſſen
möge, ohne dem Landtage einen Geſetzentwurf zu unterbreiten,
der die

Aufhebung aller noch beſtehenden Ausnahmegeſetze
vorſieht und allen Staatsbürgern ohne Unterſchied der Partei
zugehörigkeit, der Konfeſſion und der Nationalität die Gleich-
berechtigung bringt. Aufs neue haben wir am 9. Februar
dieſes Jahres proteſtiert gegen die politiſche Unterdrückung
nationaler Minderheiten, wie ſie in der Dänen- und Polen-
politik ihren Ausdruck findet. Jn der gleichen Sitzung haben
wir betont, daß wir an unſerem grundſätzlich ablehnenden
Standpunkt gegenüber der bisherigen Regierungspolitik, die
in allen weſentlichen Grundzügen unverändert geblieben iſt,
feſt halten. (Sehr richtigl b. d. Soz) Der Verlauf der
Etatsverhandlungen hat die Richtigkeit unſerer Auffaſſung be-
tätigt.

Die Regierung hat trotz unſerer wieder-
holten Aufforderung auch nicht die ge-
ringſten Zugeſtändniſſe weder hinſichtlich
der Aufhebung der Ausnahmegeſetze
noch hinſichtlich der Gewährung eines freien
Wahlrechts oder der Beſeitigung der
Einſchränkungen des Koalitionsrechts
gemacht. (Hört! hört! b. d. Soz.) Daraus
ergibt ſich die ſelbſtverſtändliche Schluß-
folgerung, daß wir den preußiſchen Etat
auch diesmal ablehnen. Beifall b.
d. Soz.)

Damit ſchließt die allgemeine Beſprechung.
Beim Etat der Juſtizverwaltung erhält das Wort

Abg. Dr. Liebknecht (Soz.):
Vor wenigen Tagen haben Sie mir in Fortſetzung einer alten

Gepflogenheit des Hauſes, das ſich alſo auch in dieſer Be-
ziehung „treu“ geblieben iſt, das Wort abgeſchnitten.
Heute werden Sie es ſich doch gefallen laſſen müſſen, daß ich
Jhnen das ſage, was ich für angemeſſen halte.

eine Parteifreundin Roſa Luxemburg iſt bekanntlich
im vorigen Jahre wegen angeblicher an die Soldaten gerichte-
ter „Aufforderung zum Ungehorſam“ zu der

ungeheuerlichen Strafe von einem Jahre Gefängnis
verurteilt worden. (Abg. Ströbel: Hört! Hört!) Das Urteil
wurde vor einigen Monaten vom Reichsgericht beſtätigt. Jm

anuar d. J. erhielt ſie wegen Krankheit einen Strafaufſchub
jis zum 31. März. Sie hatte mehrere Wochen im Schöne-
berger Krankenhaus zugebracht und war von dort ungeheilt
mit der Aufgabe zur Jnnehaltung einer beſtimmten Diät ent-
laſſen worden. Am 18. Februar wurde ſie plößlich in ihrer
Wohnung von zwei Berliner Kriminalbeamten feſt genom-
men, im Automobil nach dem Berliner Polizeipräſidium ge-
bracht, und zwar nach der Abteilung der politiſchen Poli-
zei, nicht Kriminalpolizei. Von dort wurde ſie trotz Jnter-
vention ihres Anwalts im Grünen Wagen gemeinſam mit
gemeinen Verbrechern nach dem Weibergefängnis in
der Barnimſtraße zur Vollſtreckung ihrer Strafe transportiert.
Dieſer Vorgang enthüllt das Weſen des ſogenannten Burg-
friedens mit der Präziſion eines phyſikaliſchen Experimentes.
(Abg. Ströbel Sehr wahr!) Darüber, daß dieſe hochpolitiſche,
dieſe parteipolitiſche Strafe jetzt trotz des ſogenannten Burg-
friedens vollſtreckt wird, beſchweren wir uns nicht. Darüber
mögen die ſich beſchweren,

die an den Burgfrieden geglaubt haben
(Sehr richtig! b. d. Soz.), die ſich die Würdigkeit für die Seg-
nungen dieſes Burgfriedens durch Wohlverhalten zu er-
werben verſucht haben. Meine Freundin Luxemburg erblickt
in dieſer Vollſtreckung, genau ſo wie ich, im Gegenteil einen
Ehrentitel, ein Zeugnis dafür,
daß ſie ihrer ſozialiſtiſchen Pflicht im Jntereſſe des Volkes zu
wirken, auch in dieſer ſchweren Zeit der inneren Wirrniſſe gar

vieler nach Kräften genügt hat.
Bemerkenswert iſt folgendes: Sie iſt verhaftet worden trotz
des Strafaufſchubs, ohne daß man ihr eine erneute Aufforde-
rung zum freiwilligen Strafantritt hätte zugehen laſſen, nach-
dem man meinte, daß die Vorausſetzung für die Aufrechterhal-
tung des Strafaufſchubes nicht mehr vorhanden wäre. Auch
die Art der Ausführung iſt unter aller Kritik. Dieſer Trans-
port im Grünen Wagen uſw rechtfertigt die allerſchwerſten
Vorwürfe gegen die Beamten, die dafür verantwortlich ſind.
(Sehr wahr! b. d. Soz.) Von beſonderer politiſcher
Bedeutung iſt der Grund dieſes Vorgehens der Behörden.
Die Deutſche Tageszeitung hat, bevor noch in unſeren Partei-
blättern irgendeine Mitteilung von der Verhaftung meiner
Parteifreundin erſchienen war, eine Notiz, jedenfalls von gut-
unterrichteter Seite, gebracht, in der klipp und klar geſagt
wurde, dies Verfahren ſei eingeſchlagen worden weil Frau
Dr. Luxemburg Verſammlungen abgehalten habe, weil
ſie ſich politiſch betätigt habe. (Hört! Hört! b. d. Soz.)
Man hat die Vollſtreckung dieſer Strafe in einer Weiſe zur
Ausführung gebracht, daß dieſe Maßregel den Stempel

einer parteipolitiſchen Verfolgung
in der ſchärfſten, von unſerem Standpunkt aus verwerflichſten
Form trägt. Sehr bemerkenswert iſt ferner, daß dies Vorgehen

ſtattgefunden hat, nachdem die in Berlin dem
Oberkommando in den Marken über das
Luxemburg in eirigen Verſammlungen Mitteilung gemacht
hat. (Hört! Hört! b. d. Soz.) Das Oberkommando, als die
höchſte militärdiktatoriſche politiſche Jnſtitution der Mark
Brandenburg hat die Staatsanwaltſchaft angewieſen, gegen
Frau Luxemburg einzuſchreiten

wegen ihrer politiſchen Tätigkeit.
(Hört! Hört! b. d. Soz.) Wie prompt die Spitzelei funk-
tionierte, die hier im Dienſte der Juſtiz der Strafvollſtreckung
und der Militärdiktatur ſtand, beweiſt, daß Frau Luxemburg
am 10. Februar in Charlottenburg in einer geſchloſſenen
Mitgliederverſammlung geſprochen hat und daß
ſchon am 13. Februar daraufhin in Frankfurt a. M. die Ver-
fügung erlaſſen war, 4 nunmehr zur Haft zu bringen. Alſo
im Verlauf von zwei Tagen war die Nachricht von dem Spitzel
an das Polizeipräſidinum, von dieſem an das Oberkommando
und von da nach Frankfurt a. M. gegeben worden. So prompt
funktioriert die Technik des preußiſchen Staates zur poli
tiſchen Unterdrückung der Bevölkerung auch
heute zur Zeit des Burgfriedens. Jn dieſer Beziehung
iſt allerdings der Mechanismus des preußiſchen Staates faſt
noch bewundernswerter als auf den Gebieten, von denen hier
ſonſt ſoviel Rühmens gemacht worden iſt.

Man ſoll mir nicht ſagen, Frau Dr. Luxemburg ſei in Haft
genommen worden, weil ſie, nac dem ſie Verſammlungen ge-
halten hat, ja nicht mehr krank geweſen ſei. Zunächſt einmal
weiß ich, daß ſie unter e l ihrer letztenKräfte, obwohl krank, ſich bemüht hat, ihre Partei-
pflicht im Jntereſſe des deutſchen Volkes, im Intereſſe des
ganzen internationalen Proletariats in dieſer Zeit zu erfüllen.
Und dann, wer will uns etwa ſagen, daß dieſe Maßnahmen
unabhängig geweſen ſeien von dem. was ſie geſagt hat.
(Sehr wahr! b. d. Soz.) Der Jnhalt deſſen was ſie geſagt
hat. war beſtimmend für dies Vorgehen. Hätte ſie die heute
übliche Marktware von ſogenanntem Patriotismus
verzapft, ſo wäre ihr nicht nur dieſer überraſchende Ueberfall
erſpart worden, ſondern es wäre ihr wahrſcheinlich ſogar die
Amneſtierung aufgezwungen worden. (Sehr wahrl b. d.
Soz.) Aber ſie hat eben unter Aufbietung ihrer ganzen Kraft
in dem proletariſch- ſozialiſtiſchen Sinne ſich bemüht,

gegen den wahnwitzigen Völkermord zu wirken.
Das iſt nicht im Sinne der herrſchenden Gewalten, und des-
halh iſt in dieſer Form gegen ſie vorgegangen worden. Das
Schlimmſte aber iſt, daß man ihr dazu noch eine Art Stigma-
tiſierung, Brandmarkung möchte zuteil werden laſſen,
daß man noch ihre Ehre bei dieſem Verfahren antaſten möchte,
indem man gefliſſentlich. aus durchſichtigen Gründen behauptet,
daß ſie ſich der Flucht verdächtig gemacht habe. Dem-
gegenüber ſtelle ich feſt: Frau Dr. Luxemburg wollte zu einer
Freundin nach Holland reiſen; ſie hat zu dieſem Zweck den
Auslandspaß bei der für ſie zuſtändigen Polizei nachgeſucht,
die von ihrer Strafe natürlich unterrichtet iſt. und hat, als
ihr dort Bedenken geäußert wurden, ſich mit meiner Hilfe noch
vor ihrer Verhaftung an den Staatsanwalt in Frankfurt a. M.,
den zur Strafvollſtreckung zuſtändigen Beamten, gewandt und
ihn gebeten, ihr zu geſtatten, auf 14 Tage oder 3 Wochen ins
Ausland zu reiſen. Der Auftrag, dieſen Antrag in Frank-
furt zu ſtellen, war dem Frankfurter Rechtsanwalt der Frau
Dr. Luxemburg am Nachmittag des Tages gegeben worden,
nach dem die Verhaftung erfolgt iſt. Wie unter dieſen Um-
ſtänden noch dieſer Vorwand feſtgehalten werden kann, iſt
wohl für jeden einſichtigen Menſchen unbegreiflich. Frau Dr.
Luxemburg gehört nicht zu denen, die ſich einer Strafe zu ent-
ziehen ſuchen. ſie iſt tapfer genug, um mit ihren Feinden
Auge in Auge zu kämpfen und denkt nicht daran, das für
ſie gerade jetzt beſonders wichtige Kampffeld Deutſchland wo
ein guter Teil des Kampfes gegen die internationale Reaktion
und Volksunterdrückung anszufechten iſt. zu verlaſſen. Es ge
hört eine ganz preußiſche Polizeiauffaſſung dazu,
um dergleichen Gedanken zu hegen. Die Aufrechterhaltung
der Behauptung, daß ein Fluchtverdacht vorliege, muß ich des
halb in der Tat als einen Verſuch die ſchon genügend ſchwer
geprüfte Frau auch noch in ihrer Ehre zu kränken, bezeichnen.
Dies Verfahren iſt durchaus

dem ruſſiſchen verwandt,
wo man auch politiſch mißliebige Untertanen nicht nur be-
ſtraft ſondern möglichſt in ihrer Ehre auch noch herabzuwürdi-
gen ſich bemüht.

Wie für Jhre Wahlrechtsabſage, Jhre Aufrechterhaltung der
Ausnahmerechte. Jhre Verweigerung jeder inneren Reform es
nur ein Gegenſtück. nämlich die politiſche Unbelehrbarkeit und
Volksfeindlichkeit der zariſtiſchen Regierung gibt. ſo bildet dies
Verfahren gegen Frau Luxemburg ein Gegenſtück zu der Ver-
haftung der ruſſiſchen Dumaabgeordneten, unſerer
tapferen Freunde im Kampfe für die Völkerfreiheit und den
Völkerfrieden, die in ihrem Lande ſich bemühen, im ſchärfſten
Kampfe gegen ihre eigene Regierung dem Wohl des eigenen
Volkes des internationalen Proletariats, dem Wohle der
Menſchheit zu dienen. So gewiß die Verhaftung der Duma-
abgeordneten dazu geführt hat, daß in Rußland ſelbſt die
Augen geöffnet worden ſind und über Rußland hinaus die
Emporung der geſitteten Menſchheit geweckt wurde, ſo ſind wir
überzeugt, daß auch dies Verfahren gar manchem Träumer die
Augen geöffnet hat und mit dazu beitragen wird, ſchließlich
zu wirken im Sinne eines Kampfes, deſſen Ziel iſt
die Beſeitigung des heutigen Preußens und die Schaffung eines

freien Preußens des Volkswohls.
(Bravo! b. d. Soz.)

Juſtizminiſter Dr. Beſeler:
Der Vorredner entrüſtet ſich über die Höhe der Strafe. Das

Landgericht Frankfurt hat bei der Strafzumeſſung die Wich
tigkeit des Geſetzes, zu deſſen Verletzung aufgefordert war,berückſichtigt. Die Straſvolſtredung wurde ausgeſetzt, weil die
Ingeklagte laut Atteſt ſchwer krank war. Da erfährt die
Volizei eines Tages: Frau Luxemburg iſt aus dem Kranken-
beus entlaſſen, ſie geht in Volksverſammlungen und hält Re-
den. Heiterkeit rechts.) Da mußte ich mir doch ſagen, die
Krankheit kann nicht ſo arg ſein. Dazu kam die Sache mit
dem Auslandspaſſe. Da alſo kein Grund mehr war, Frau
Luxemburg als krank anzuſeben und große Bedenken gen
des Verlangens nach einem Auslandspaſſe beſtanden, war es die
Pflicht des Staatsanwalts, einzuſchreiten und nicht erſt eine
Auffordernug zum Strafantritt zu erlaſſen. Denn es handelte
ſich doch um eine ſehr erhebliche Straftat. Frau Luxemburg
v.urde in das hieſige Frauengefängnis gebracht, wo für ihren
eſundheitszuſtand wahrſcheinlich beſſer geſorgt iſt, als wenn
ſie in Freiheit wäre. Heiterkeit rechts.) Jhr iſt mitgeteilt,
daß, wenn ſie nicht ſtraffähig ſei, ſie meine Entſcheidung an-
rufen könne. Das iſt bisber nicht geſchehen. So hat ſich doch
die Sache ganz normal entwickelt. Wenn der Vorredner ſagte,
der Burgfrieden ſei gebrochen, ſo jedenfalls nicht von der
Juſtizverwaltung, ſondern böchſtens durch die Rede des Abg.
Dr. Liebknecht. (Beifall rechts u. b. d. Natl.)

Ein Antrag des Abg. v. Pappenheim auf Schluß der
Debatte wird gegen die Sozialdemokraten, Polen und einige
Fortſchrittler angenommen.

Abg. Dr. Liebknecht (Soz. Zur Geſchäftsordnung): Jch
ſtelle feſt, daß Herr v Papvenheim dem Präſidium geſagt hat:
Wenn ſich der Abg. Liebknecht meldet, ſo beantrage ich Schluß.
(Abg Pappenheim: Sehr richtig l) Durch dieſe Mundtot-
machung drücken Sie das Siegel unter die Volksfeindlichkeit
Jhrer ganzen Tätigkeit während dieſer Seſſion. (Sehr richtig
b. d Soz. Lachen rechts.)

Der Juſtizetat wird bewilligt, ebenſo eine Reihe weiterer
Etats und das Etatsgeſetz

Jn der Geſamtavſtimmung wird hierauf der Etat
gegen die Stimmen der Sozialdemokraten in Abweſen-
heit der Polen und Dänen angenommen. (NB. Wir tragen
hei dieſer Gelegenheit nach, daß auch in der zweiten Leſung die

uftreten der Frau
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Sozialdemokraten gegen die Etatspoſitionen geſti haben,
die ſtaatliche Aufwendungen enthalten, deren Zweck im Frie
den die Bekämpfung der modernen Arbeiterbewegung, der
Polen oder Dänen war. Anm. des Berichterſtatters.)

Bewilligt werden das Eiſenbahnanleihegeſetz, das Knapp-
ſchaftskriegsgeſetz, die Verordnung über ung von Genahenſcge ten zur Oedlandkultiviexung.
Präſident Graf SchwerinLäwitz: Unſere Aufgaben in

der r Tagung ſind erfüllt. Sie erteilen mir wohl
die Gr ung. die Tagesordnung für den 27. Mai feſtzu
ſetzen. offentlich wird dann die gewaltige Niederringüng
unſerer Feinde im Weſten. Norden und Oſten unter den wuch-
tigen rn unſerer herrlichen Truppen zu Waſſer, zu Landeund der Luft weiter fortgeſchritten ſein. Vebh Beifall.) Mit
der beſtimmten Zuverſicht des endlichen Sieges gehen wir heute
auseinander. it dem Ausdruck dieſer Zuverſicht ſchließe ich
die Sitzung. (Lebhafter Beifall.)

Schluß 1 Uhr.

Tagesbericht der Heeresleitung.

Der neue Tagesbericht war bei Beginn des Druckes noch
nicht erſchienen.

Die öſterreichiſche Heeresleitung meldet:
Wien, 9. März. An der Front nördlich der Weichſel

hielt der lebhafte Geſchützkampf auch geſtern an. Südlich
Lopuſzno wurden Angriffe der Ruſſen mühelos angewieſen.

Der im Raume bei Gorlice durchgeführte Vorſtoß brachte
noch weitere Gefangene ein. Die gewonnenen Stellungen
wurden trotz mehrfacher Verſuche des Feindes, ſie wieder
zurückzuerobern, überall behauptet.

Nnunterbrochen wiederholen ſich an der Karpathen-
front feindliche Angriffe, die je nach Entwicklungsmöglichkeit
bald mit ſtarken, bald mit untergeordneten Kräften durchge-
führt werden. So wurden auch geſtern wieder an mehreren
Stellen heftige Angriffe der Ruſſen, die bis an unſere Verhaue
herangekommen waren, unter ſchweren Verluſten des Gegners
zurückgeſchlagen. Weitere 600 Mann des Feindes blieben bei
dieſem Kämpfen als Gefangene in unſeren Händen. Die
ſeit den letzten Tagen in den Karpathen wieder vorherrſchenden
ungünſtigen Witterungsverhältniſſe fordern von den in dieſer
Gefechtsfront verwendeten Armeekörpern ganz außergewöhn-
liche Leiſtungen. Jn ſtändigem Kontakt mit dem Gegner ſind
die Truppen oft Tag und Nacht im Kampfe und vielfach
gezwungen, auch bei ſtrenger Kälte und hohem Schnee Angriffs
bewegungen auszuführen oder, in der Verteidigung, Angriffen
meiſt überlegener feindlicher Kräfte Stand zu halten. Dem
Verhalten unſerer braven Truppen ſowie jedem einzelnen, der
an dieſen Kämpfen Anteil hat, gebührt uneingeſchränktes Lob.

Aus dem amtlichen franzöſiſchen Heeresbericht
Paris, 10. März. (W. T. B.) Amtlicher Bericht von

geſtern abend 11 Uhr. Jn Belgien öſtlich Steenſtraete wieſen
wir einen Angriff zurück. Nördlich Arras in Notre Dame
de Lorette kämpfte man den ganzen Tag, ohne daß ſich die Stel
lung des Gegners veränderte. Jn der Champagne finden
ſehr heiße Kämpfe ſtatt, die für uns günſtig waren. Zwiſchen
Souain und Perthes in dem Gehölz, wo wir vor drei Tagen
Fuß ſaßten, warfen wir zwei Gegenangriffe zurück und er-
zielten neue Fortſchritte. Ebenfalls neue Fortſchritte wurden
in einem Gehölz öſtlich des vorgenannten Gehölzes in un-
mittelbarer Nachbarſchaft von Perthes gemacht. Nördlich des-
ſelben Dorfes griff der Feind an. Auf einer Kuppe nordöſtlich
von Le Mesnil wurde er zurückgeworfen. Unſer geſtriger Ge-
winn, der 450 Meter betrug erhöhte ſich um 200 Meter. Wir
eroberten ein deutſches Schanzwerk, erbeuteten eine Re-
volverkanone und drei Maſchinengewehre und
machten Gefangene. Die feindliche äußerſt ſtarke Or-
ganiſation umfaßte gepanzerte Unterſtände mit Revolver-
kanonen und ſehr tiefen unterirdiſchen Kammern. Nördlich
Le Mesnil nahmen wir einige Meter Schützengröben wieder
ein, die wir am Sonntag erobert und am Montag wieder ver-
loren hatten.

Die belgiſche Armee.
Vom Sitze der belgiſchen Regierung wird gemeldet: Eine

Note des belgiſchen Preſſebureaus dementiert die Behauptung
der deutſchen Preſſe, wonach die belgiſche Armee auf ein Armee-
korps zuſammengeſchmolzen, demoraliſiert, ſchlecht ausgerüſtet
ſein und an Offiziers und Munitionsmangel leiden ſoll. Die
belgiſche Armee beſtehe wie zu Beginn des Krieges aus ſechs
Diviſionen und einer Kavalleriediviſion. Hinzugekommen ſei
eine neue Kavalleriediviſion. Alle Einheiten ſeien beſtens
ausgerüſtet und bewaffnet. Die Offiziersbeſtände ſeien voll
zählig. Tauſende von Rekruten ſeien der Armee einverleibt
worden. Der Beſtand an Artillerie und Maſchinengewehren
vergrößere ſich täglich. Rekruten und Freiwillige welche in
Lagern ausgebildet würden, bildeten eine ſtattliche Reſerve.
Die Regierung habe Maßnahmen getroffen zur Aushebung
neuer Rekruten. Zur Ausbildung, neuer Offiziere ſei eine
beſondere Schule eingerichtet worden.

Griechenland.
Ein wenig Beſonnenheit ſcheint in den letzten zwei Tagen

bei den kriegsdrängenden Kreiſen in Athen wieder zurück
gekehrt zu ſein. Das Beharren des Königs Konſtantin auf
einem Kabinett, das zunächſt die Neutralitätspolitik weiter
fortſetzen will, hat beſänftigend gewirkt. Auch die Ernennung
von Gunaris zum Miniſterpräſidenten wirkt ausgleichend.
Gunaris ſoll eine teilweiſe Unterſtützung von Venizelos, der
die Kammer beherrſcht, zugeſagt bekommen haben. Vorerſt
ſcheint in Griechenland Beruhigung einzutreten bis auf
weiteres.

Das neue „Neutralitäts-Miniſterum“. Die Agence d'Athenes
meldet: Gunaris hat Dienstag nachmittag um 4 Uhr dem
Könige die Liſte des neuen Kabinetts vorgelegt. Die Beſetzung
der Portefenilles iſt folgende: Vorſitz und Krieg Gunaris, Aus-
wärtiges Ch. Zographos, Verkehr Baltadjis, Kultus und öffent
licher Unterricht Vorikis, Finanzen Protopapadaki, Jnneres
Triantafyllakos, Volkswirtſchaft Autaſige, Juſtiz Tſaldari,
Marine Stratos. Der König bat die Lifte genehmigt. Das
neue Kabinett wird Mittwoch früh den Eid leiſten.

Das griechiſch-türkiſche Einvernehmen ſoll gewahrt bleiben.
Der Kronrat unter Vorſitz des Königs hat nicht nur die
Aufrechterhaltung der griechiſchen Neutralität beſchloſſen,
ſondern auch ſeinen Willen bekundet, die guten Be
ziehungen zur Türkei aufrechtzuerhalten. Die Athener
Embros ſchreibt, daß ein Verbot der Verſammlungen für oder
gegen den Krieg unmittelbar bevorſteht.

Jtalien.
Die Rückwirkung des Athener Veſchluſſes auf Jtalien. Die

Mailänder Ftalia gibt bekannt, daß nach den Jnformationen
ihres Korreſpondenten infolge des Verharrens Griechen
lands an der Neutralität für Jtalien ein Anlaß zu
einer unmittelbaren Entſchließung nicht mehr ge
geben iſt.

Das iſt die heutige Lage und Stimmung. Morgen kann
ſie ſchon wieder anders ſein.
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„„BGerſtändigung mit Oeſterreich? Aus Jtalien wird berichtet
Verſchiedene dreibund freundliche Stimmungen in
Jtalien dringen auf eine Klärung und Befeſtigung der Verhält
niſſe Jtaliens zu Oeſterreich-Ungarn. Jn der Tat hat ſich eine
neue Verſtändigung der beiden verbündeten Staaten an
geſichts der Verhältniſſe, die ſich durch den Weltkrieg ergeben
haben, als unerläßlich herausgeſtellt. Nachdem nunmehr die
Schwierigkeiten, die der Einleitung der Erörterungen
entgegenſtanden, überwunden ſind, iſt, wie aus zuver
läſſigen Mitteilungen hervorgehen ſoll, die Verſtändi gung
im beſten Gange.

Der Seekrieg.
England gegen die Neutralen. Amtlich wird aus London

mitgeteilt, daß für alle Güter aus Norwegen, Schweden, Däne-
mark. Holland, der Schweiz und aus Jtalien, die für Auſtralien
beſtimmt ſind, Beſcheinigungen britiſcher Konſu-
late darüber nötig ſind, daß ſie nicht aus feindlichen Län-
dern herrühren.

„Amerikas Antwort. Nach Meldungen franzöſiſcher Blätter
überreichte die Regierung der Vereinigten Staaten der franzö
ſiſchen Regierung eine Note, in der Amerika auf die franzöſiſch
h Note vom 1. März antwortet. Die Note erſucht um
Aufklärungen über die Art und Weiſe, in der die Verbündeten
die von ihnen getroffenen Entſcheidungen anzuwenden gedenken.

Ein engliſcher Regierungsdampfer vernichtet.
Rotterdam 10. März. Bei Dover iſt am 7. März der in

Charter der engliſchen Admiralität mit Kohlen von New
caſtle nach Gibraltar beſtimmte Dampfer Beethoven der
Reederei r Toaylor and Co. in Sunderland auf eine
Minegelaufen oder torpediert worden. Der Damp-
fer iſt geſunken.
Mann gerettet.

Amſterdam, 10. März. Die britiſche Admiralität gibt
bekannt, daß der Dampfer Vergerove mit einer Zadung Kohlen
am Sonntag auf der Höhe von Jlfracombe untergegangen iſt,
wahrſcheinlich infolge eines von einem Unterſeeboot abgeſchoſſe
nen Torpedos. Die 38 Mann ſtarke Beſatzuagg iſt gerettet.

Wie zu dem Untergange des von einem deutſchen UBoot
torpedierten Dampfers Belgrove noch gemeldet wird, ſank das
Schiff vor den Augen Tauſender von Zuſchauern. Das Vorder-
ſchiff hob ſich aus dem Waſſer, und man bemerkte große Dampf-
wolken. Nach Ausſage des zweiten Offiziers, befand ſich dieſer
en auf der Brücke, als an der Steuerbordſeite hinter der
Maſchine eine Exploſion ſtattfand. Kohlen und Waſſer wurden
60 Fuß in die Höhe geſchleudert.

gen ſie 9. März. Nieuwe Courant meldet, daß an der
holländiſchen Küſte eine Flaſche angeſpült wurde mit dem
Bericht, daß der Dampfer Arioſto von der Wilſonlinie
Ende vorigen Monats in Höhe von Donegal an der iriſchen
Küſte torpediert wurde.

London, 9. März. Amtlich wird mitgeteilt, daß am
5. März auf das Paſſagierſchiff Lydia, von Jerſey nach South-
ampton, und am 22. Februar auf den Dampfer Victoria der
Southeaſtern Railway Co. Torpedos abgefeuert wurden,
die jedoch nicht trafen.

Der Seeraub gerichtlich zugeſtanden. Das Londoner
Priſengericht hat in einem Prozeß über tauſend Tonnen
Kupfer, die die Admiralität als Konterbande betrachtet und an
Bord von fünf nach Schweden beſtimmten Schiffen beſchlag-
nahmt hatte, gegen die Krone entſchieden. Der Ge-
richtshof beſtimmte, daß das Kupfer, von dem ein Teil bereits
nach dem Arſenal von Woolwich gebracht worden
war, wieder zur Verfügung des Gerichts geſtellt werden mußte.

Um die Dardanellen.
Während die militäriſche Aktion keine ſenſationellen Ereig

niſſe bringt, regen ſich jetzt ſtarke politiſche Differenzen um die
Frage, wer zu erſt „in Konſtantinopel eintreffen“ und wer die
dortige Meerenge beherrſchen ſoll. Der Petersburger Rjetſch
polemiſiert gegen Aeußerungen franzöſiſcher Blätter, die zwar
den Beſitz Konſtantinopels Rußland einräumen, den Bosporus
und die Dardanellen aber neutraliſieren wollen. Der Beſitz
Konſtantinopels ſei für Rußland nur von Wert, falls auch die
Meerenge ruſſiſch würde. Die Trennung der beiden
Fragen beweiſe nur, daß die verbündete Preſſe das Lebens-
intereſſe Rußlands nicht verſtehe. Jm Räietſch wird
auch gegen die griechiſche Preſſe polemiſiert, welche die Ein
nahme Konſtantinopels durch die griechiſche Armee wünſchte.

Um den vermeintlichen ruſſiſchen Vorrechten einen größeren
Nachdruck zu verleihen, iſt die ruſſiſche Flotte ausge
laufen und hat am Schwarzen Meer die kleingſiatiſchen
Häfen, die Konſtantinopel am nächſten liegen, beſchoſſen. Der
türkiſche Bericht darüber ſagt: Eine ruſſiſche Flotte, beſtehend
aus fünf Linienſchifſen, drei Kreugern, zehn Torpedobooten und
mehreren Dampfern iſt am 7. März, vormitt ags, vor Kohlen
häfen des Eregligebietes an der Südküſte des Schwarzen
Meeres erſchienen und hat die Häfen Zunguldak, Koslu, Eregli
und Alabli beſchoſſen. Auf Zunguldak wurden über 1000
Schuß abgegeben, ein Dampfer wurde verſenkt. Jn Koslu ge-
rieten einige Häuſer in Brand, in Eregli, auf das über 500
Schuß abgegeben wurden, wurden vier Dampfer, ein Segler
zum Sinken gebracht, darunter ein italieniſcher und ein per-
ſiſcher Dampfer, zwei weitere Dampfer wurden beſchädigt.

Beginnen ſo die Ruſſen im Norden der Meerengen eine
demonſtrative Tätigkeit, ſo verſuchen die Engländer im
Süden durch neue Kampfesweiſen vorwärts zu kommen.

Der Sonderberichterſtatter von Wolffs Telegr. Bureau
telegraphiert aus den Dardanellen: Der Sonnabend brachte
eine neue Entwicklung des Kampfes. Die Eröffnung des
Feuers fand nach der üblichen Methode aus großer Entfernung
gegen die Batterien von Dardanos ſowie gegen das Fort Med-
ſchidie ſtatt, welche erwiderten und trotz der großen Entfernung
Treffer erzielten. Bald nach der Beſchießung griff ein
engliſcher Dreadnought von der Bucht von Saros mit indirek-
tem Feuer über die Berge der Landzunge auf der

Die Mannſchaft wurde bis auf zwei

e

europäiſchen Seite in den Kampf ein. Die Granaten ſchlugen
teils in das europäiſche Ufer ein, teils ins Waſſer, wo ſie platz
ten. Die türkiſchen Batterien erwiderten das Feuer mit weni
gen wohlgezielten Schöſen und zwangen das engliſche Schiff
zum Rückzuge.

Der Mailänder Sera meldet noch aus Athen: Die Verluſte
der Flotte der Verbündeten bei den Angriffen auf die Darda
nellen ſind nicht unerheblich. Bisher ſind ſechs Schiffe als
kampf unfähig aus der Angriffsflotte ausgeſchieden.

Notizen.
Verhaftungen belgiſcher Beamter. Der deutſche General

gouverneur in Brüſſel hat eine Reihe höherer Beamter des bel-
iſchen Finanzminiſteriums verhaften laſſen, weil ſie wehr-
ähige belgiſche Zolluntepbeomte veranlaßten, über Holland

nach England zu reiſen, Um ſich in die belgiſche Armee aufneh-
men zu laſſen. Die Verhafteten werden unter Anklage geſtellt.
Es handelt ſich um den Generaldirektor im Finanzminiſterium
Janſſen, der im Range eines Unterſtaatsſekretärs ſteht, dieZollkontrolleure Nicodem in Lüttich, Maſſart in Welkenraedt
und Pouſſet in Viſé bei Lüttich. Wiederholt waren die Belgier
gewarnt worden, der Rekrutierung keinen Vorſchub zu leiſten.
Die verhafteten Beamten waren in den Dienſt der deutſchen
Verwaltung getreten.

Ein Amt zur Aufſuchung vermißter Gefangener. Aus Zürich
kommt die Meldung, daß auf wiederholten dringendem Wunſch
der dem Roten Kreuz angegliederten Vermißten- Vermittlungs
ſtellen in Frankreich und Deutſchland dieſer Tage in Zürich
ein internationales Amt zur Aufſuchung vermißter Kriegs
efangener und Zivilinternierter auf dem weſtlichen Kriegs-
chauplatze gegründet worden iſt.
Frankreich als Geldquelle. Die von Frankreich den ver

bündeten und befreundeten Ländern bereits vorgeſtreckten Be
träge verteilen ſich folgendermaßen: Belgien 250 Millionen.
Serbien 185 Millionen. Griechenland 20 Millionen, Monte-
negro Million. Die noch vorzuſtreckenden Beträge velaufen
ſich auf 895 Millionen, die für Belgien, Rußland und Serbien
beſtimmt ſind. Jnzwiſchen braucht Frankreich ſelbſt Geld
ſehr nötig.

Fünf franzöſiſche Offiziere verurteilt. Vor dem Kriegsgericht
in Jngolſtadt (Bayern) hatte ſich die fünf franzöſiſchen Offi-
ziere, die ſeinerzeit aus der Feſtung Jngolſtadt geflohen waren,
und einige Tage darauf kurz vor dem Ueberſchreiten der Grenze
feſtgenommen wurden, zu verantworten. Sie wurden zu je ſechs
Monaten Feſtungshaft verurteilt. Gegen dieſes Urteil
iſt Berufung eingelegt worden.

Politiſche Ueberſicht.
Bürgerliche Reichstagswünſche.

Aus Berlin wird gemeldet: Die Fraktionen des Reichs
tages hielten geſtern Vorbeſprechungen ab. Soweit der Lokal-
anzeiger unterrichtet iſt, kam man in den bürgerlichen
Parteien zu dem Entſchluß, keine ausführliche Generaldebatte
des Etats im Plenum eintreten zu laſſen. Man war im all-
gemeinen der Ueberzeugung, daß das Schwergewicht der Be-
ratungen in den Kommiſſionen (die geheim tagen!)
liegen und daher ouch die Kritik dort ihr Gewicht in die Wag-
ſchale werfen ſolle. Für den Fall, daß die Sozialdemokraten
in einer ſchärferen Tonart ſich äußern ſollten, werden auch
die bürgerlichen Parteien das Wort zur energiſchen Abwehr
nehmen.

Soweit die Meldung.
klare und entſchiedene Stellungnahme erwarten,
geſtern ſchon ausgeführt.

Was die Poſt wiſſen will! Nach einer Meldung der freikon-
ſervativen Poſt wird die Sozialdemokratie vei der bevorſtehen-
den Generaldebatte über den Etat im Reichstag nur
eine kurze Erklärung abgeben.

Daß wir von unſerer Fraktion eine
haben wir

Reichstag und Landtag. Die Regierung hat den
Landtag bis zum Herkſt vertagen wollen. Der Landtag hat
aber darauf beſtanden, daß er zum 26. Mai wieder einberufen
wird. Majorität, nicht Autorität!

Die Gründe, die den Landtag zu dieſem Beſchluß veranlaß-
ten, ſind naheliegend. Der Reichstag ſoll nach Oſtern vertagt
werden, unbeſtimmt, für wie lange. Nach Pfingſten will aber
der Landtag wieder auf dem Platze ſein. Er will ſich nicht aus
ſchalten laſſen.

Der Reichstag, der die Vertretung des ganzen deutſchen Vol-
kes iſt und dem gegenüber der Reichskanzler die Verantwortung
für die äußere Politik trägt, ſollte ſich an Eifer, mitzuwirken
am Geſchick des deutſchen Volkes, vom preußiſchen Landtag nicht
übertreffen laſſen. Und was für den einen recht iſt, iſt für den
andern erſt recht billig!

Die erſten Kartoffelkarten in Groß- Berlin.
Wöchentlich zwanzig Pfund.

Nach dem Muſter der Brotkarten beabſichtigt der Magiſtrat von
Wilmersdorf in den nächſten Tagen auch Kartoffelkarten heraus-
zugeben. Die Karte lautet auf den Jnhaber, den Familien-
vorſteher, iſt nicht übertragbar und berechtigt nach Maßgabe
der vorhandenen Vorräte zur Entnahme von wöchentlich
20 Pfund Kartoffeln gegen Bezahlung von der ſtädtiſchen
Kartoffelverkaufsſtelle. Für verloren gegangene Karten
wird kein Erſatz geleiſtet. Die erſte Karte enthält leicht abtrenn-
bare Wochenabſchnitte bis Ende April. Eine mißbräuchliche Be-
nutzung der Karten hat den ſofortigen Ausſchluß vom Bezuge zur
Folge. Die Kartoffelkarten werden von den beſtehenden Brot-
kommiſſionen für die Wilmersdorfer Bürger ausgehändigt.

Kleine politiſche Nachrichten.
Noch eine verbotene Zeitung. Der Gouverneur von Straßburg

bat für ſechs Wochen das Evſcheinen des Klerikalen Volksfreund
verboten.

Das engliſche Parlament gebt am Donnerstag in die Oſter-
ferien, um am 13. April wieder zuſammen zutreten.

n V 6
Gewertftſchaftliches.
Der Töpferverband während des Krieges.

Bei Kriegsbeginn geriet der Töpferverband in eine an
ſcheinend recht üble Situation. 196 Betriebe ſtellten
die Fabrikation ein, außerdem wurden eine große An
afg in Angriff genommener Bauten ſtillgelegt. ine ſtati

che Aufnahme ergab, daß von den 10083 Mitgliedern, die
er Verband am Jahresſchluſſe zählte, 2233 ſofort zum Heeres

dienſt einberufen waren, außerdem wurden 3837 Arbeitsloſe
ezählt. Die Verbandsleitung ſchuf ein Notſtatut, worin dieKranken-, Umzugs- und Wankerunterſttbuag aufg oben, nur

die Arbeitsloſenunterſtützung in ſtatutariſcher Faſſung bei-
behalten und die Sterbeunterſtützung herabgeſetzt wurde. Für
bedrängte Familien im Felde ſtehender Mitglieder wurde eine
Notfallunterſtützung vorgeſehen. Weiter wurde für ausge
ſteuerte Arbeitsloſe eine Unterſtützung eingeführt.

Eine wöchentlich vorgenommene Aufnahme ergab bald einen
rapiden Rückgang der Arbeitsloſigkeit. Die Bau-tätigkeit nahm wieder ihren Fortgang, eine Reihe Ofenfabriken
nahm in beſchränktem Maße den Betrieb auf, Junderte Mit-
glieder fanden in anderen Betrieben Unterkunft. Jm Töpfer-
dorfe Velten bei Berlin haben alle 36 Ofenfabriken den
Betrieb faſt gänzlich eingeſtellt. Die dort arbeits-loſen Töpfer ſarden in den Spandauer Militärbetrieben Be-

ſchäftigung. Die Ofenſetzer hatten bis in den Winter leidlich
Beſchäftigung.

Am 30. Januar zeigte eine ſtatiſtiſche Aufnahme 6524 Mit-
lieder, davon waren 1081 arbeitslos und 1513 arbeiteten bei
eſchränktem Arbeitsverdienſt. Zum Heeresdienſt einberufen

waren 3375 oder 33,5 Prozent der Mitglieder. Die letzte Auf-
nahme ergab nur noch 882 Arbeitsloſe, darunter 511 Bezugs-
berechtigte.

Durch die eingetretene Beſſerung des Arbeitsmarktes war die
Verbandsleitung in der Lage, die Ausgeſteuertenunterſtützung,
die anfänglich nur für 4, dann für 10 Wochen vorgeſehen war,
auf unbeſtimmte Dauer zu verlängern. Außerdem erlaubten
die Finanzen, ohne Ausſchreibung von Extraſteuern, jedem
Mitglied, das ſeit Kriegsbeginn bis Weihnachten 8 Wochen
arbeitslos war, zum Weihnachtsfeſt eine beſondere Unter-
ſtützung von 4 Mk. und für jedes unterhaltungspflichtige
Kind 1 Mk. extra zu gewähren. Ende Februar konnte
feſtgeſtellt werden, daß die Hauptkaſſe ſeit Kriegsbeginn erſt
26 000 Mk. zugeſetzt hatte, obwohl ſeit Auguſt 1914 bis zum
20. Januar 1915 für Arbeitsloſe und Ausgeſteuerte 64 095 Mk.,
für Fanilien der Kriegsteilnehmer 204 Mk., insgeſamt
94 816 Mk. für Unterſtützungen aller A. aus der Hauptkaſſe
und den örtlichen Fonds zur Auszahlung gelangt ſind.

Angeſichts dieſer verhältnismäßig günſtigen Finanzlage be
chloß am 2. März der Zentralvorſtand, mit oem 5. April 1915
as alte Statut in vollem Umfange wieder einzu

führen. Mit dieſem Toge erliſcht dann die Ausgeſtenuerten-
unterſtützung. Der Zentralvorſtand des Verbandes glanubt,
mit den vorhandenen flüſſigen Mitteln und den eingehenden
Beiträgen jetzt auszukommen und außerdem dann noch ge-
nügende Mittel zu beſitzen, um den nach Friedensſchluß aus
dem Felde zurückkehrenden Mitgliedern gleich-
falls die nötige Unterſtützung gewährleiſten zu können.

Die unſozialen deutſchen Waffen- und Munitionsfabriken.
Die Handlungsgehilfen haben nach S 638 des Handelsgeſetz-

buchs 6 Wochen Gehalt zu beanſvpruchen, wenn ſie durch
ugnverſchuldetes Unglück an der Leiſtung der Dienſte
verhindert ſind. Bei Kriegsausbruch beſtand die Frage, ob dieſer
Anſpruch auch für die Angeſtellten beſteht, die zum Heeres
dienſt eingezogen werden. Sie wurde ſowohl von den Be
teiligten, als auch von den Gerichten verſchieden beurteilt. Viel-
fach wurde der Standpunkt vertvreten, daß die Einberufung zum
Heeresdienſt kein Unglück im Sinne des angeführten Para
graphen ſei. Es treffe Unternehmer und Angeſtellte gleichmäßig
und ein Rechtsanſpruch auf Weiterzahlung des Gehalts beſtehe
nicht. Dabei hat aber wohl niemand daran gedacht, daß es
Rüſtungsfirmen einfallen könnte, für die mit Kriegsausbruch
cine Zeit glänzender Beſchäftigung einſetzte, ſich der Pflichten
aus S 63 H. G. B. zu entziehen. Bei dieſen lag es doch klar,
daß die Einberufung zum Heeresdienſt für das Unter-
wehmenkeinllnglück, ſondern eine Gelegenheit, reichlichen
Profit zu erzielen, bedentete. Von den unglücklichen Wirkungen
des Krieges nurden hier ganz einſeitig die Angeſtellten be
troffen. Es blieb, wie die Handlungsgehilfen-Zeitung berichtet,
den deutſchen Waffen- und Munitionsfabriken vorbehalten,
einem ihrer bisherigen Angeſtellten klarzumachen, daß auch ſie
nicht zur Weiterzahlung des Gehaltsß nach S 63 H. G. B. ver
pflichtet ſei. Der Angeſtellte, dem die deutſchen Waffen- und
Munitionsfabriken dies mitteilte. iſt Oeſterreicher. Die Firma
lehnte dieſen gegenüber aber auch die Zahlung der für die zum
Heeresdienſt Eingezogenen feſtgeſetzten Unterſtützungen ab, weil
ſie dieſe nur an Reichsdeutſche gewährel

Allerlei.
Große Betrügereien eines Kirchenbuchhalters.

Nach großen Unterſchlagungen in der Herrnhuter Briider-
gemeinde iſt der Organiſt Paul Günther von der Brüderge-
meinde Kleinwelka bei Zittau verhaftet worden. Er hat als
Kirchenbuchführer und Kaſſenverwalter aus der Kaſſe der Ge-
meinde Kleinwelka 24 000 bis 25 000 Mark, aus der Kaſſe der
Bruderunität Herrnhut aber etwa 100000 Mark unter
ſchlagen. Ferner hat er von einem ihm anvertrauten, zum
Nachlaß eines verſtorbenen Miſſionars Adam gehörigen Spar-
kaſſenbuch 1500 Mark abgehoben und für ſich verwendet.
Dieſe Unterſchlagung wurde von einer Verwandten Adams ent-
deckt, und dadurch kamen alle die anderen Verfehlungen an den
Tag. Günther iſt geſtändig, doch weiß man noch nicht, was er
mit der veruntreuten Summe angefangen hat.

Die Unterſchlagungen erſtrecken ſich auf mehrere Jahre. Seit
über zwölf Jahren bekleidete Günther ſeinen Poſten als Kaſſen
verwalter. Er iſt verheiratet und Vater von vier Kindern.
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Das Volk Steht aut,

Der Sturm bricht los

Grosse Steinstrasse 24.

Täglich 5461
patriotische Konzerte
d. bellebten Damen -Orchesters

„Neu Wien“.
Sehenswerto Wandgemälde,

Wochentags: Eintritt frei.

Lumpe uNeutuch, w. Eiſen,Ftaſe. Gummi e.
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Die deutsche Sorialdemokratie

und der Weltkrieg

Eine politiſche Studie von
Dr. Paul Lenseh.

Preis 40 Pf. Porto 5 Pf.
Die Internatlonalität

und cler Krleg.
Von Karl Kautzky.

Preis 20 Pf. Porto 5 Pf.
Die vorialictischen Errungen-

xchaften ler ktlexmeſt.

Hugo meine eän, Rechtsanw.

Preis 15 Pf. Porto 5 Pf.
Das deutsche Volk

im Krieg
Von Reichstagsabg. W. Keil.

Preis 15 Pf. Porto 5 Pf.
Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung,
Halle (S.), Harz 42144.

LILAAALILILIILIIXICL III
Lumpen, Knochen, Eisen,
2865 Metalle, Gummi kauft
Abert Pode jun., arKlausſtr. 22.

Arbeitsmarkt
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Buttormasohinon

zum Solbethuttorn,
von 2.20 M. an. 54729

C. F. Rltter, u

Favorir.
ModenAlpum,

Frühjahr und 6ommer 1015.

Preis 60 Pfg.
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Am Mal s Js. mus Der

e

Wert zu

Beachten Sie unsere Schaufenster!
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Albert Ackermann ea. d. Kl. Ulrichſtr. Telephon
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Wohnung
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1. April zu W *227Beeſen a. E., Halliſcheſtraße 13
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Lucie

ſigeinte
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Wilhelm.

Poppoer.
Fiehbigor.

Total- Ausverkauf
Wegen vollſtändiger Geschäfts-Aufgube beendet geln,

Ver bau der Rest Bestönge

ohne Rücksicht auf den früheren

EGönmi
Kleine Klausstrasse 7

Ceschwlster Feller.
5466 ihren Leistungen.e W

Varféte und
C onkerinans

öwin ſäler.
Eintritt frei.

empfiehlt

das beſte und billigſte Unge rn

in all Holzarbeiter-Verdand Halle

Am Montag den V. Märzratorium, Halle a. d. S., Schließfach 271. 5288

Vom

Immer mehr und mehr wird die Metall Bettstelle bevorzugt und w0

Bettstelilen
Steppdecken

an Umfang stets

T
betten-Ausstellung

von fast 100 Modellen in sllen Preislagen.

verſtarb nach langem Leiden
unſer Mitglied, der Tiſchler

Alfred Neda
Ehre ſeinem Andenkem
Die Beerdigung findet am

I Donnerstag, nachmittags 3Uhr,
von der Leichenhalle des 576
friedhofes aus ſtatt.

Die Ortsverwaltung.

Ball a. d. J

leipügerztr. b.

Sonnabend, den 6. März ab

itglie der Sterbekaſſe
WMarhke iſt fällig.

Dank.
Zurückgekehrt vom Grabe

r guten Mutter derWitwe

Friederike Hübsch
geb. Frohne,

können wir nicht unterlaſſen

Troſtesworte Herrn Kantor
Schröder nebſt Schuljugend
W die erhebenden Grabgeſänge
owie allen Kranz Spendern

hierdurch herzlichen Dank zu
agen.

»2277 Familie Hühbsch,

Lochau, d. 9. 3. 15.

Herrn Paſtor Deckert für ſeine

hat meine auf dem Marsche nach Paris, unser unvergesslicher, botnungsvoller Sohn, Bruder, Bräutigam, S

Sonder 2 Abteilung Gousin und Onkei, der Sehbriftsetaer

fur Paul DörrUnteroffizier im Reserve-Inf.-Regt. 165, 4. Komp.,Matratzen Federbetten im blühenden Alter von 25 Jahren den Heldentod fürs
Vaterland gestorben ist.

Daunendecken Du vielgeliebter, braver Sohn,Du warst zu gut für diese Welt,
zugenommen, wodurch grösste Leistungsfähigkeit Hram Wödtget Da geh Viel zu krab

bedingt ist.

Waun von Steiners n
und Matratzen.

Federn Reinigungsmasohine neuester Art, mit Trockenkammer,
5466täglich im Betriehb.

Endliechn, nach ziemlich 6 Monate lunermüdſiehen Bemübungen, wurde uns
ameraden zur Gewissheit, dass am 7. September 1914,

gen trostlosen
ureh zwei seiner

ehwager, effe,

Dies zeigen sehmerszlioh betrübt an

I r5 a 4 zer mann rr als Bruder, z. D. im Pelde.
Willy Dörr als Brader,Runmna Kliebiseh als 'Braut,
Ludwig Kliebisoh und Vamilie,

sugleioh im Namen aller Anggeherige
Verwandten und Bekannten.Kube sanft, geliebter Sohn, in Frankreichs kühler ma

KReesen, den 10. März 1915.

in Sfdt- Theater Holle
Direktion: Geh. Hofrat M. Richards.

Fernruf 1181.
Donnerstag den 11. März

174. Vorſt. i. Abonn. 2. Viertel
Volkstümliche t elura

zu ermäßigten Preiſen.
Abſchieds Gaſtſpiel

Margarete Bruger- Drevs.
Tiefland.

Muſikdrama in einem Vorſpiel
und 2 Akten von Eugen d'Albert.
Kaſſenöffnung 7, Anfang 7/, Uhr,

Ende 10 Uhr.

Freitag den 12. März
abends 7 Uhr:

175. Vorſt. im Abonn. Z3. Viertel

Die Ehre
Schauſpiel in 4 Akten

von Hermann Sudermann.

Abonnements (5 Karten) zu be
liebiger r r auch Sonn-3 s, ſind an So Kaſſe zu haben.nq odert Orcheſte ähe 12.50
n Bar ett 10 Parterre

2. Rang Vorderreiheng W. Wie Karten nd unper
ſönlich und übertragbar. Sie
ſind an der Kaſſe n Bezah
lung der e ee teurr und
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Dummer 58 (915.

Der Sturm auf die Mühle.
Novelle von Emile Zola. Deutſch von Georg Gärtner.

Auch durften ſie ſich nicht eigen, weil die Preußen nicht
wiſſen ſollten, welche Streitkräfte ſie vor ſich hatten. So ver
ging noch eine Stunde. Und als ein Sergeant kam und meldete,
daß draußen nur noch zwei oder drei Mann ſtünden, zog der
Offizier die Uhr aus der Taſche und murmelte:

„Halb drei Noch vier Stündchen müſſen wir aushalten.“
Er ließ die große Tür nach dem Hofe rigen und alles zu

kräftigem Widerſtand vorbereiten. Da die Preußen ſich am
jenſeitigen Ufer der Morelle befanden, war kein unmittelbarer
Sturm zu befürchten. Ungefähr zwei Kilometer entfernt war
zwar eine Brücke, aber ſie wußten zweifellos nichts von ihr, und
man konnte annehmen, daß ſie nicht verſuchen würden, den
Fluß zu durchwaten. Der Offizier ließ daher nur die Straße
bewachen. Die Mühle erſchien wie tot unter der Sonnenglut.
Kein Fenſter war offen, kein Laut drang herein. Aber nach
und nach zeigten ſich die Preußen am Saume des Waldes von
Gagnhy. Sie reckten die Hälſe und hielten Umſchau, und endlich faßten ſie Mut. Einige Soldaten in der Nihre zielten
ſchon, aber der Kapitän befahl:

„Nein, warten! Erſt müſſen ſie näher kommen.“
Die Frenßer men ſehr vorſichtig vor, die Mühle miß-

trauiſch im Auge behaltend. Das alte Gebäude, das mit ſeinen
Vorhängen von Efeu dort ſo ſtill und 17 lag, flößte ihnen
Furcht ein. Doch ſie kamen näher. Als ihrer etwa fünfzig in
der Ebene waren, ſagte der Offizier nur:

„Macht fort
Eine ohrenbetäubende Salve erſchütterte die Luft, dann folg

ten einzelne Schüſſe. Franziska hielt ſich in nervöſem Ent
ſetzen mit beiden Händen die Ohren zu. Dominik, der
den Soldaten ſtand, ſab alles mit an; und als der Rauch
einigermaßen verweht war, Jah er drei Preußen mitten im
Feld auf dem Rücken liegen. Die übrigen hatten ſich hinter den
Weiden und Pappeln verſteckt. Und nun Hegann die Belage-
rung. o

Eine Stunde lang wurde die Mühle von Kugeln durchlöchert.
Wie ein r gerit7 peitſchten ſie die Mauern. Berührten ſie
nur die Mauern, ſo hörte man ſie ſich platt ſchlagen und ins
Waſſer fallen. Mit dumpfem Geränſch ſchlugen ſie durch den
Efen ins Holz. Ab und zu kündigte ein Krachen an, daß das
Schöpfrad getroffen war. Die Soldaten in der Mühle richtetenihre Gewehre und drückten nicht früher ab, als vis ſie ihres

Schuſſes ſicher waren. Von Zeit zu Zeit zog der Offizier ſeine
Uhr zu Rate. „Vier Uhr,“ murmelte er, „wir werden es nimmer-
mehr aushalten.“

In der Tat, das furchtbare Feuer erſchütterte allmählich die
alte Mühle. Ein wie ein Stück Spitzen durchlöcherter Fenſter
laden fiel ins Waſſer und man mußte an ſeine Stelle eine
Matratze bringen. Der alte Merlier ging jeden Augenblick
hinaus, um den Schaden am alten Mühlrad zu beſehen; wenn
er es krachen hörte, ſchnitt es ihm ins Herz. Nun war es aus
mit dem Rad. Nimmermehr würde er es flicken können.
Dominik hatte Franziska dringend gebeten, ſich zurückzu

ziehen, aber ſie wollte bei ihm bleiben; ſie war hinter einen
großen Eichenſchrank geſchlüpft, der ſie beſchützte. Aber eine
Kugel fuhr in den Schrank und gab in dem Holz der Seiten-
wände einen dumpfen Klang. Da ſtellte Dominik ſich vor
Franziska. Er hatte ſein Gewehr in der Hand, aber noch nicht
geſchoſſen, da er nicht zu den Fenſtern kommen konnte, die von
den Soldaten in ihrer ganzen Breite beſetzt waren. Bei jedem
Schuß dröhnte die Diele.

„Achtung!“ rief plötzlich der Kapitän.
Er ſah nämlich eine dunkle Maſſe aus dem Walde hervor

kommen. Angenblicklich erhob ſich ein furchtbares Peleton-
feuer. Es war, als ginge ein Unwetter über die Mühle hinweg.
Ein zweiter Laden fiel, und durch die gähnende Oeffnung des
Fenſters pfiffen die Kugeln herein. Zwei Soldaten rollten auf
den Voden. Der eine bewegte ſich nicht mehr. Der andere wälzte
8 auf der Diele und bat, ihm den Reſt zu geben, aber man
achtete nicht auf ihn. Die Kugeln regneten ins Zimmer, jeder
ging auf die Seite und ſuchte eine neue Schießſcharte, um ſich
zu verteidigen. Ein dritter Soldat wurde verwundet; er ſprach
W Wort, ſondern ſank mit ſtarren Augen an einem Tiſche
nieder.

Beim Anblick dieſer Toten wurde Franziska von Schreck er
griffen. Mechaniſch verließ ſie ihren Platz und ließ ſich, an die
Wand gelehnt, auf der Diele nieder, wo ſie ſich ſicherer wähnte.
Inzwiſchen hotte man im J Hauſe alle Matratzen zu
ſammengeſucht und damit die Breſchen ausgefüllt.

Das Zimmer lag voll von Ueberreſten zerbrochener Waffen
oder zerſchoſſener Möbel.

„Fünf Uhr,“ ſagte der Kapitän. „Haltet euch wacker. Sie
machen den Verſuch, über das Waſſer zu ſetzen.“

Jn dieſem Augenblick ſtieß Franziska einen Schrei aus. Eine
abgeirrte Kugel hatte ihre Stirn geſchrammt. Es blutete ein
bißchen. Dominik ſah ſie an. Dann ging er ans Fenſter,
feuerte ſeinen erſten Schuß ab und hörte dann nicht mehr mit
dem Schießen auf. Er lud und feuerte, ohne ſich darum zu be-
kümmern, was um ihn geſah nur dann und wann ſah er ſich
nach Franziska um. Aber er beeilte ſich nicht und zielte ſorgfältig. ie der Kapitän vorausgeſehen hatte, Achten die
Vreußen die Morelle zu überſchreiten, wobei ſie, durch die
Pappeln gedeckt, vorgingen. Sobald aber einer ſich zu weit vor
wagte, ſtreckte ihn eine Kugel aus der Büchſe Dominiks nieder.
Der Kapitän, der dies beobachtete, war voll Bewunderung. Er
machte dem jungen Mann ein Kompliment wegen ſeiner her-
vorragenden S r und äußerte, er wäre glücklich,
wenn er viele folche Schützen in ſeiner Abteilung hätte. Do
minik hörte nicht darauf. Eine Kugel verletzte ihn leicht an der

eine andere am Arm. Aber er fuhr unbeirrt im
Schießen fort.

Es waren wieder zwei Soldaten gefallen. Die von Geſchoſſen
durchbohrten Matratzen, die in die Fenſteröffnungen geſtellt
waren, hielten nicht mehr.

Eine neue Salve ſchien die ganze Mühle vom Erdboden hin-
wegfegen zu wollen. Die Stellung war unhaltbar geworden.
Aber der Kapitän ließ nicht nach, ihnen zuzuſprechen:

„Haltet euch wacker noch eine halbe Stunde.“
Nun begann er die Minuten zu zählen. Er hatte ſeinen Vor-

geſetzten verſprochen, den Feind bis zum Abend aufzuhalten,
und wollte keinen Fuß breit vom Platze weichen vor dem Augen
blick den er zum Rückzug beſtimmt hatte.

Er behielt ſein freundliches Geſicht, lächelte Franziska an,
um ſie zu beruhigen. Er ſelbſt hatte das Gewehr eines ge-
ſallenen Soldaten ergriffen und ſchoß mit.

Es waren nur noch vier Soldaten im Zimmer. Die Preußen
zeigten ſich maſſenhaft am anderen Ufer der Morelle, und es
war klar, daß ſie jeden Augenblick über den Fluß kommen
konnten. So vergingen noch einige Minuten. Der Kapitän
hielt aus, und ſelbſt als ein Sergeant kam mit der Meldung,
daß die Preußen auf der Straße ſeien und ihnen in den Rücken
fallen würden, wollte er noch nicht den Befehl zum Rückzug

eben. nDie Preußen mußten alſo doch die Brücke gefunden haben.
Der Kapitän ſah wieder auf ſeine Uhr.

„Noch fünf Minuten,“ ſagte er.
noch nicht hier ſein.“
Endlich, um ſechs Uhr, ließ er ſeine Mannſchaften ab-

gen durch eine kleine Tür, die auf einen Steg hinausführte.
Von dort gingen ſie durch einen trockenen Graben und kamen ſo
in den Wald von Sauval. Vor ſeinem Abzug t der Offizier
ſg3 h Merlier ſehr höflich gegrüßt und ſich bei ihm ent-

uldigt.
Er hatte ſogar hinzugefügt:„Unterhaltet h ut wir kommen wieder.“
Inzwiſchen war Dominik allein zurückgeblieben. Er ſchoß

weiter, hörte auf nichts und begriff nichts. Er hatte nur das
Bedürfnis, Franziska zu verteidigen.

Die Soldaten waren fortgegangen, ohne daß er etwas davon
gemerkt hatte. Er zielte, und bei jedem Schuß traf er ſeinen

ann.
Plötzlich entſtand ein beftiger Lärm. Die Preußen waren

von rückwärts in den Hof geſtürmt. Er feuerte ſeinen letzten
Schuß ab, dann, während ſein Bewehr noch rauchte, fielen ſie
über ihn her.

Vier Mann hielten ihn feſt. Die anderen raſten und polter-
ten in einer ſchrecklichen Sprache. Sie wollten ihn augenblick-
lich niedermachen. Franziska hatte ſich flehend vor ihnen auf
die Knie geworfen. Da kam ein Offizier dazu und ließ Do
minik vor ſich bringen. Er wechſelte einige Worte auf Deutſch
mit ſeinen Soldaten, dann wendete er ſich zu Dominik und ver
kündete ihm barſch in fließendem Franzöſiſch:

„Binnen zwei Stunden werden Sie erſchoſſen!“
(Fortſetzung folgrt.)

Bilder aus Ruſſiſch-Polen.
Von einem ungariſchen Kriegsberichterſtatter.

Mit Bewundemung muß von den Soldaten geſprochen
werden, die nun ſchon ein halbes Jahr in Schlamm, Schnee, Eis
und Kanonenfeuer ſtehen. Diejenigen, die in Friedenszeiten
auf dem Schlachtfelde der Arbeit bluten, ſtehen nun in ge
ſchloſſenen Reihen dem Feinde gegenüber und ſind bereit, ihr
Leben für uns in die Schanze zu ſchlagen. Diejenigen, die die
Erde nur deshalb öffnen, um die Saat unſer täglich Brot
hineinzuſtreuen, öffnen jetzt die Erde, um ſeit ſieben Monaten
jene zu beobachten, die als Feinde ins Land einbrechen wollen.
Die Soldatender Arbeit ſind jetzt Soldaten des Krieges,

„Jn dieſer Zeit werden ſie

die Erhalter des Landes ſind jetzt die Beſchützer des Staates.
Voll Bewunderung muß man auf die Soldaten Blicken, unter
denen ich in den Ebenen Ruſſiſch Polens bewegten Herzens
wandelte. Es dünkt mich, als würden die Geſtalten eines vor
langer Zeit geleſenen Heldengedichts zu neuem Leben
erſtehen. Kaum ſichtbar erſtehen vor mir die Bilder. Traum-
verloren ſuche ich unter ihnen diejenigen, die bereits auf ewig
meinen Augen entſchwunden ſind.

Die Militärküche von Novo-Radomſk.
Jn der Novo-Radomſker Militärküche ſtanden um den Herd

bejahrte Soldaten: der eine legte Holz aufs Feuer, der zweite
beſchäftigte ſich mit dem Kochen, der dritte wuſch das Geſchirr,
der vierte brachte Waſſer, der fünfte las im Winkel der Küche
einen Brief. Dieſe Männer ſind aus, verſchiedenen Gegenden
Ungarns hierher zuſammengekommen. Jn ihrer Heimat kochte
man für ſie, auf ruſſiſchem Boden kochen ſie für die übrigen
Soldaten. Jch trete zu dem Soldaten, der ſoeben im Leſen eines
Briefes verſunken iſt, und frage ihn, was er lieſt.

„Meine Frau ſchrieb mir, und ich leſe ihren Brief,“ ant-
wortete der Soldat.

„Haben Sie den Brief ſoeben erhalten?“ frug ich.
„Aufrichtig geſagt: nein! Es ſind ſchon bereits dritthalb

Monate ſeit dieſer Brief ankam, aber ich leſe ihn täg-
lich mehrere Male. Und ich werde ihn ſo lange leſen,
bis nicht ein zweiter einlangt. So ſchön ſ
von meinen Kindern, und ich leſe von ihnen ſo gerne

Jch fragte ihn, wieviel Kinder er habe.
„Fünf Kinder habe ich zu Hauſe,“ ſagte er, „und ich möchte

ſo gerne von ihnen wieder hören. Jch begreife nicht, weshalb
die Briefe ſo lange ausbleiben.“

Nun blieb er für einen Moment ſtill und zeigte mit Neid aufeinen Soldaten, der in der Küche geſchäftig hin und her ging:
„Der iſt viel glücklicher als ich. Er hat ſoeben einen Brief

von zu Hauſe erhalten.“Jch frug den beneideten Koch, wann er den Brief erhielt.

„Es ſind noch keine zwei Wochen,“ ſagte er mit vor
Freude ſtrahlendem Geſicht, und ging ſeiner Beſchäftigung
mit großem Eifer nach. Auch die übrigen Soldaten in der Küche
von Novo-Radomſt beklogten ſich, daß ſie von der Heimat keinen
Brief erhalten. Es iſt ſo gut, von Frau und Kindern zu hören.

Das iſt keine blutige Kriegsgeſchichte, ihre Helden ſind gar
keine „Helden“, ſondern bloß arme Soldatenköche, und, ich weiß
nicht, trotzdem finde ich eiwas beſonders Ergreifendes darin,
daß in weiter Ferne, auf ruſſiſchem Boden, ungariſche Männer,
in einer kleinen Küche zuſammengepfercht, Briefe aus der
Heimat leſen und in Sehnſucht nach ihrer Heimat von dort
Briefe erwarten.

Jm Spital zu Pietrkow.
Auch das Pietrkower Spital beſuchte ich. Jene, die in der

ruſſiſch- polniſchen Front verwundet werden oder erkranken,
werden ins Pietrkower Spital befördert, wo ihnen eine vorzüg-
liche Pflege zuteil wird. Das Aerzte- und Pflegerperſonal in
dieſem Spital beſteht aus Ungarn und auch unter den Pfleg-
lingen gibt es ſehr viele Ungarn. Spitäler ſind ſelbſt in
Friedenszeiten keine Sehenswürdigkeiten, geſchweige denn in

reibt meine Frau

Kriegszeiten. Das Pietrkower Spital iſt vollgeſtopft mit
Schwerverwundeten, Typhuskranken und mit ſolchen, deren
Organismus durch die unendlichen Strapazen des Krieges den
Dienſt aufſagte. Perſonen mit Kopfwunden, Lungenſchuß wer
den ſtaunenswert bald geheilt, die Heilungen von
Hand- und Fußwunden nehmen faſt immer einen regelrechten
Verlauf. Die Schwerverwundeten des Krieges ſind aber jene,
deren Körper unter der Witterung leiden, denen Hände und
Füße abgefroren, die ſich ein Gichtleiden, Rheumatismus oder
Lungenleiden zuzogen. Jm Pietrkower Spital ſind viele ſolche
Kranke, denen die umſichtigſte Pflege zuteil wird. Jch war
bei den Typhuskranken, die auch größtenteils geneſen.

Jch trat ſoeben in ein Zimmer, als die Aerzte und Pfleger
den ſchrapnellverwundeten Fuß eines mageren Soldaten be-handelten. An den zuſammengepreßten Fahnen. ſchmerzver

zogenem gelben Geſicht merkte man, daß er fürchterliche
Schmerzen auszuſtehen hat. Trotzdem hat er ſich nicht ge-
muckſt. Das Blut floß in Strömen, ſelbſt in dieſem Zuſtande
blieb er ein ganzer Soldagt, und das blieb er auch auf dem
Operationstiſche. Die zuſammengepreßten Zähne, das fahle
Antlitz, die unendlichen Leiden und die funkelnden grünen
Augen dieſes mageren und hageren Soldaten werde ich nie ver-

eſſen.e Nachtquartier in Czenſtoch u.
Jn Czenſtochau langten wir ſpät abends an und nachdem die

Hotels alle beſetzt waren, gab man uns in Privatwohnungen
Unterkunft. Jch wurde bei einem polniſchen Juden einouar-tiert. Die zahlreiche Fomilie geriet darob in Angſt und
Schrecken, in dem Glauben, daß ihr nun etwas Unange-

nehmes paſſieren werde. Vor den Ruſſen hatten ſie eine heil-
loſe Angſt, da die Ruſſen, ſo oft ſie zurückkehren, Pogrome ver-
anſtalten. Jch bemühte mich, die Familie zu beruhigen, undverſicherte ſie, daß ich friedliche Abſichten hege und nur bis

morgen ihr Gaſt bleibe. Auf das hin atmete die Familie er
leichtert auf, und nun nahm die Frau das Wort und erzählte
mit geläufiger Zunge, wie ſehr ſie durch den Krieg zu Leiden
hätten, alles wurde zugrunde gerichtet und nun ſehen ſie der
größten Not entgegen.

ach kaum fünf Minuten wollte die vorher noch zitternde
Familie mit mir Geſchäfte abwickeln. Sie boten
mir dieſes und jenes zum Kauf an und wurden tadelloſe Ge-
ſchäftsleute. Jch wurde von ihnen derart beſtürmt, a ich mich
gezwungen ſah, ſie zu erſuchen, mich nun in Ruhe zu laſſen, da
ich ruhebedürftig ſei. Jn der Frühe ging die Offenſive von
neuem an, und ich war gezwungen, mich unter die Fittige der
„ſchwarzen Madonna“ zu flüchten.

Unter ruſſiſch polniſchen Bauern.
Wir ſtanden auf dem Schauplatz der Auguſtnower Schlacht.

Am Wegrande ſtand ein kleines Häuschen, und dort kehrten wir
unter der Führung eines Hauptmanns ein, um die Ereigniſſe
der Schlacht beſprechen zu können. Das Gebäude beſtand aus
einem einzigen weiten Zimmer, in dem zwei Betten, Kanapee,
Tiſch und Stühle und ein Herd, auf dem eine alte Frau das
Mittageſſen kochte, ſich befanden. Es war Sonntags vormittag
11 Uhr, ein kalter, aber ſonniger Tag. Als wir mit den Offi-
zieren eintraten, ſchlug die alte Frau ihre Hände über
den Kopf zuſammen und fing zu weinen an. Wir alle
baten ſie, ſich zu beruhigen, verſicherten, daß ihr kein Leid ge
ſchieht, doch die Frau weinte nur immer fort, und erſt
dann, als ihr die feier ihr einen Geldbetrrg in die Hand
drückten, kam ſie zu ſich. Auf die Frage, warum ſie ſo ſehr er
ſchrocken ſei, gab ſie zur Antwort, daß ſie furchtbare Stunden
des Krieges hier durchlebt habe, und beim Anblick der Offiziere
dachte ſie, daß es neue Kämpfe geben werde und ſie wieder
darunter leiden muß. Während ſie das Mittageſſen kochte,
legten die Offiziere ihre Landkarten auf dem Tiſch aus und er-
klärten uns den Verlauf der Schlacht. Mittlerweile kam auch
der Mann nach Hauſe, ein alter volniſcher Bauer, der bei dem
ungewohnten Anblick ſichtlich er ſchrak, doch die Frau raunte
ihm etwas ins Ohr, worauf er ſich beruhigte. Wir holten unſer
kaltes Eſſen hervor und verebrten auch davon ſämtlichen An
weſenden. Die Mädchen und Kinder kauten frohlockend die von
uns erhaltene Schokolade, das alte Bauernpaar wieder war
glücklich ob der Silbermünzen, die wir als Entgelt für die Be
herbergung für ſie zuſammenſteuerten. Dann verabſchiedeten
wir uns und gingen hinaus auf das Schlachtfeld. Die dank
baren polniſchen Bauern blickten uns noch lange nach.

Fran z Göndör.

Kleines Feuilleton.
Eine franzöſiſche Pflegerin über deutſche Soldaten.

Das Amſterdamer Handelsblad veröffentlicht einen in fran
zöſiſcher Sprache wiedergegebenen Brief einer franzöſiſchenRotenKreugz Schweſter in dem ſich dieſe in folgenden Worten
über deutſche Soldaten ausſpricht:

Ein geneſender Soldat und andere Verwundete waren wäh-
rend der Schlacht an der Marne 12 Tage in deutſcher Kriegs-
gefangenſchaft. Die Deutſchen gaben ihnen zu eſſen und zu
trinken. Beim Marſchieren halfen die deutſchen Soldaten den
Schwerverwundeten, die zu Fuß gehen mußten. Ueberhauptwerden die franzöſiſchen Verwundeten von den deutſchen Sol

daten genau ſo gepflegt wie deren eigene Landsleute. Als ſich
die Deutſchen nach dem Gegenangriff der Franzoſen zurück-
ziehen mußten, ließen ſie unſere Verwundeten mit den Worten
zurück: „Mögen euch nun die Euren weiter geſund machen.“
Auch in Frankreich hätte man nicht anders handeln können. Die
franzöſiſche Pflegeſchweſter erzählt weiter, daß ſie, wenn ſie
nachts in den Straßen und auf einſamen Wegen von deutſchen
Patrouillen und Poſten angehalten wurde, von ihnen ſtets mit
Zuvorkommenheit und Freundlichkeit behandelt wurde. Dieſes
Zeugnis über deutſche Soldaten iſt von um ſo größerem Jnter-
eſſe, als es von einer Frau ſtammt, die ſelbſt Leid durch den
Feind erfahren nahe Verwandte von ihr ſind in Belgien
und Frankreich gefallen und die, nach eigenem Geſtändnis,
bei ſeinem erſten Anblick Mühe hatte, ſich aufrecht zu halten.
Wie das Handelsblad zitiert, hatte ſie aber als Pflegerin „die
vielen guten und herzlichen Eigenſchaften der deutſchen Sol
daten kennen gelernt“. Das Amſterdamer Blatt bemerkt zu
dieſem Briefe: „Wie wohl tut es, in dem Haß und der Ver
bitterung, die der Krieg erweckt hat, von Güte und Menſchen
liebe zu hören, die die Kämpfenden gegenſeitig üben. Und es
berührt ſonderbar, daß diejenigen, die ſelbſt an der Front
kämpfen, oft weniger haßerfüllt ſind als die Nichtkämpfer
JIn der Tat

Zungahme der Krebskrankheiten.
Gegen die Würger der mittelalterlichen Seuchen: Peſt, Aus

ſatz und Cholera weiß die Wiſſenſchaft die Menſchheit unſerer
Zeit zu ſchützen. All ihren Bemühungen zum Trotz aber dehnt
ſich eine andere heimtückiſche Seuche weiter und weiter aus:
der Krebs! Das geht m idetcg aus der preußiſchen Sta
tiſtik über die Todesfälle an Krebskrankheiten hervor. Jm
Jahre 1913 ſtarben an Krebs in Preußen 30 882 Perſonen gegen
30 045 im Jahre 1912, 29 473 in 1911. 28 093 in 1910 und 21 258
im Jahre 1905. Die Zahl der Todesfälle ſtieg alſo von 1912 auf
1913 um rund 2,8 Prozent! Jn den zehn Jahren 1908/1913 da
gegen nahm die Zahl der Todesfälle an Krebs um nicht weniger
als 45,2 Prozent zul!

Am meiſten heimgeſucht von der Krankheit wird das weibliche
Geſchlecht. Unter den Verſtorbenen befanden ſich Perſonen:

1912 1913männliche weibliche männliche weibliche
13 587 16 548 13 835 17 047

Jn den letzten 10 Jahren ſtieg die Hapr der Todesfälle bei
männlichen Perſonen um 48, bei weiblichen aber um 47 Prozent.
Auf 10 000 Lebende kamen im Jahre 1913 7,41 Prozent an Krebs
Geſtorbene gegen nur 7,32 Prozent im Jahre 1912, 7,28 Prozent
und 5,98 Proz. in den Jahren 1911 und 1903. Bei dem männ-
lichen Geſchlecht betrug dieſe Sterbeziffer in 1918 6,72 gegen
5,52 Prozent im Jahre 1903, beim weiblichen Geſchlecht aber
8,10 gegen 6,42 Prozent in 1903. Dieſe Zahlen beweiſen, daß
die Krebsſeuche langſam vordringt.

Zunghme der weiblichen Aerzte in England.
Dem großen Mangel an Aerzten in England ſucht man da

durch abzuhelfen, daß man den Frauen den Zugang zu dieſem
Beruf erleichtert. Das ärztliche Frauenſtudium hat in
Großbritannien durch den Krieg einen lebhaften Antrieb
erhalten, wie aus den Verhandlungen des Vorſtandes der Lon
doner Aerzteſchule für Frauen dieſer Tage deutlich hervorging.
Das Inſtitut erfreut ſich jetzt eines größeren Zuſpruchs als je.
Die weiblichen Aerzte Englands werden „aus der gegenwär-
tigen Kriſis jeden nur möglichen Vorteil iehen“ und wollen ſich
die Gleichberechtigung mit den männlichen Aerzten
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Krieg und Ernte 1915.
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ftlicher Maſchinen begegnen ſein. Schon jetzt
iſt die chinenanwendung in S P tſchen Agrikultur ziem

1882 19122aefnse 886 2 295Sämaſchinen 63 842 W0 039Mähmaſchinen 19 634 301 325Dampfdreſchmaſchinen 75 690 488 807
Sonſtige Dreſchmaſchinen 298 367 947 008
Maſchinen überhaupt 891 746 1 407 975

Es kann keinem Hweifel unterliegen, daß dieſes Wachstum
der Maſchinenarbeit zu einem guten Teile zur Jntenſivierung
des deutſchen Ackerbaues bei Mit ihm gleich ging denn
auch eine Erhöhung der jährlichen Durchſchnittsernte 5
Hektar bearbeiteten Landes. Das zeigt folgende Ueberſicht. Jm
Durchſchnitt der Perioden wurden von der Ausſaat erzielt pro
Hektar Doppelzentner:

1891/95 1908/12

Weizen 12,8 20,1Roggen 9,8 17,0Gerſte 12,9 15,6Hafer 10,9 19,7artoffeln 84,4 136,2Wieſenheu 44,8 44,0
Mit Ausnahme von Wieſenheu werden alſo jetzt durchweg

um 50 bis 75 Prozent höhere Erträge vom Hektar geerntet als
vor 25 Jahren! Die S erne pro Hektar ſtieg von
1872 bis 1912 von 204 Doppelzentnern auf 330 Doppelzentner,
um rund 60 Prozent alſo! Gleichzeitig hob ſich die Ausbeute
der Rübenzuckerfabriken um etwa 100 Prozent: zu 1 Kilogramm
Rohzucker mußten ſie 1872 12,8 Kilogramm Rüben verarbeiten,
1912 nur noch 6,8 Kilogramm. Die Milchproduktion konnte in
den letzten Jahren von der gleichen Menge Vieh um rund 100
Prozent geſteigert werden, desgleichen die Fleiſcherzeugung.
Sachgemäße Maſtmethoden führten dieſe Reſultate herbei.

Kein Zweifel: die deutſche Landwirtſchaft gehört. was die
Produktivität anbelangt, er den höchſtſtehenden der Welt. Jm
Notfalle genügen ihre Erzeugniſſe allein, um den deutſchen
Nahrungsmittelbedarf zu decken.

Die Ernte 1915 ſchien anfänglich bedroht durch einen Mangel
an ſtickſtoffhaltigen Dungſtoffen, von denen in Geſtalt von
ChileSalpeter, wovon in den letzten Jahren durchſchnittlich
etwa 750 000 Tonnen nach Deutſchland eingeführt wurden, keine
Vorräte mehr vorhanden ſind, wegen des Krieges auch keine
weiteren Zufuhren eintreffen können. Durch vermehrte An-
wendung ſchwefelſauren Ammoniaks, das in den deutſchen Gas-
anſtalten und Kokereien in beliebigen Mengen hergeſtellt werden kann, und durch rationellere Auenütung der menſchlichen
und tieriſchen Fäkalien aber iſt es auch jetzt möglich, dem Boden
eine ausreichende Stickſtofftüngung zukomm n d laſſen.
Ferner ſind Verſuche großen Stils im Gange, die Gewinnun
von Stickſtoff direkt aus der Luft ſie enthält bekanntli-
vier Fünfteile Stickſtoff ſo billig zu geſtalten, daß das ſo
pynnene Produkt eine Anwendung in der Landwirtſchaft zu
äßt.Auf jeden Fall alſo können wir über den Ausfall der nächſten

Ernte beruhigt ſein! Angeſichts der geltenden Höchſtpreiſe,
die der Landwirtſchaft nie geahnte Gewinne in den Schoß
werfen, liegt es ja auch in ihrem eigenſten Jntereſſe, nach Mög-
lichkeit eine günſtige Ernte herbeizuführen. Sie wird es alſo
kaum an Bemühungen dazu fehlen laſſen.

Aus der Parteit.
Die „verſauerten Phraſen“.

Auch die Chemnitzer Volksſtimme druckt die im
Sächſiſchen Volksblatt veröffentlichte Erklärung des Genoſſen
H. Jäckel, Vertreter des 23. ſächſiſchen Reichstagswahlkreiſes,
ab. Jm Anſchluß daran bemerkt ſie:

„Wir halten die Erörterung der taktiſchen Fragen, die ſich
nach dem Kriege ergeben werden, gen auf der ganzen
Linie für verfrüht. Zu der Erkläcung Jäckels möchten wir
nur bemerken, daß es eine ſehr unglückliche Formu-
lierung iſt, die Partei für das Heiligſte und
Teuerſte zu erklären, was wir beſitzen. Eine
Partei kannſtets nur Mittel zum Zwedkſein,
hier zum Zwecke der Befreiung der Arbeiterklaſſe oder, was
gleichbedeutend iſt, der kulturellen Höherentwicklung der
ganzen Menſchheit.

Jackel ſcheint ſich ein Beſonderes darauf zugute zu tun,
daß er und die Genoſſen ſeiner Anſchauung aus dem Arbeiter-
ſtande hervorgegangen ſind und ſeit früheſter Jugend der
Partei angehören. Genoſſen der gleichen Art hat jede Rich-
tung der Partei in ihren Reihen, wie jede Richtung Aka-
demiker hat oder Rertegenoſen die der Partei erſt ſeit
kürzerer Zeit angehören oder ihr erſt bei reiferem Verſtande
beigetreten ſind. Alle dieſe perſönlichen Floskeln bleiben
am beſten aus den Parteidebatten ganz weg.
Und dann zum taktiſchen Problem ſelbſt: es wäre unmög-
lich, nach der Bewilligung von 10 Milliarden
für Kriegszweckenochmitverſauerten Phra-
ſen zu kommen, wie der: dieſem Syſtem keinen
Mann und keinen Groſchen. Man hat der „Regie-
rung des Klaſſenſtaates' 10 Milliarden zur freien Verfügung
ohne jede Bindung der Einzelausgaben übergeben. Man
kann es danach nicht mehr für einen Parteiverrat erklären,
genau beſtimmte Ausgaben. überwiegend für Kulturzwecke
W piltigen. Das wäre ſo unlogiſch, daß es lächerlich wirken
müßte.

Indeſſen ſind Budgetbewilligung und Hofgängerei wirklich
nicht die Sorgen des Tages. Allgemein iſt zu fagen, daß die
Arbeiterklaſſe in dieſen Kriegszeiten ungeheure Opfer
bringen muß, und daß ſie in ihrer übergroßen Mehrheitwünſcht, nach dem Kriege dafür auch praktiſche Fortſchritte zu

erreichen und nicht wieder in dem alten Kreiſe: Agitieren,
Proteſtieren und Demonſtrieren ohne entſprechenden Ertrag
herumzulaufen. Man kann ſich natürlich auf den Stand-
punkt ſtellen, daß die Hergabe von 10 Milliarden Volksgeld
eine Einzelhandlung ſein ſoll, die keine weiteren Folgen trägt.
Aber wir bezweifeln, daß damit dem arbeitenden Volke ge
dient wäre.“
Die Fränkiſche Tagespoſt, unſer Parteiblatt inNürnberg, ſchreibt: f
„Weite Kreiſe der Partei werden dem Genoſſen äckel dank-

bar ſein für dieſe Erklärungen. Sie kommt leider ſehr ſpät,
aber ſie klärt gründlich auf. Wer s Zeitungen
zufmerkſam lieſt, weiß, daß wir einen dem Genoſſen Jäckel ſehr
ihnlichen Standpunkt unverdroſſen, trotz manchen abfälligen
Urteils von Genoſſen auf der linken und auf der rechten Seite
der Partei, t Beginn des Krieges eingenomnmen haben. Daßrieſer Standpunkt von einer ſehr Preßen Anzahl der Partei-

genoſſen in unſerem t e iete gebilligt wird, iſt uns
die größte Genugtuung. Wir wiſſen, daß die Haltung unſeres
Blattes auch außerhalb unſeres Verbreitungsbegirks mit Auf-
merkſamkeit verfolgt wird. Heute erhalten wir einen Brief des

und Reichstagsabgeordneten Erdmann aus Köln,

„E ich, daß ſich die T i der unſinne etnrigeres, a e evon Kchis und l e iben, läßt ſis nicht denken. z

Ein Redeverbot und eine Reſolution.
Jn Sapyinoen hatten die vereinigten Gewerkſchaften auf den

7. März 1915 eine öffentliche Verſammlung einberufen, in der
der Genoſſe r r t über Die Lebensmittelteuerung und Volksernährung während
des Krieges ſprechen ſollte. Die Verſammlung war überaus ſtark pelht. Den Veranſtaltern der Verſammlung wurde
jedoch mitgeteilt, daß nach einer miniſteriellen Ver
ü un rin in der Verſammlung nicht v. enbürfe an ging ſogar ſo weit, von dem Genoſſen e

Göppingen, der als Erſatzredner i rh zu verlangen
er vor der Verſamlung ſein Vortragsmanuſk pt vorlege. Dur
dieſe Maßnahme ſollte verhindert werden, daß der Eriſpienſche
Vortrag nicht etwa auf Umwegen der Verſammlung zur Kennt
nis kame. Nach Bekanntgabe dieſer Tatſachen in der Verſamm
lung hatte der Gen. Reichle gerade ſeinen Vortrag begonnen,
als Criſpien in der Verſammlung erſchien, die ihn, den w.
impulſiv unterbrechend, mit ſtürmiſchem Beifall grüßte.
Verſammlungsbureaun hieß den zum zigen verurteilten
Referenten ebenfalls wil kommen. Nach lebhafter Diskuſſion
wurde eine Reſolution einſtimmig angenommen, in der es nach
den Forderungen über die Lebensmittelverteilung heißt:

„Die durch den Krieg entſtandene Verſchärfung der Nahrungs-
ſorgen kann nur mit dem Kriege verſchwinden. Wir begrüßen
die wachſende Friedensſehnſucht in den am Kriege beteiligten
Vändern. Wir erſuchen die Regierung, d gen
anzubahnen. Wir fordern die Sozialdemokratie auf, durch Vor

der Bruderparteien in den neutralen Ländern inter
nationale Kundgebungen für den Frieden zu veranſtalten.“

Aus Stuttgart.
Seitdem der Landes- und Kreisvorſtand in Stuttgart den

Stuttgarter Sozialdemokratiſchen Verein einfach beiſeite ſchob
und einen neuen Verein gründete, beſtehen in Stuttgart
zwei Parteiorganiſationen. Jn der neueſten Nummer des
Sozialdemokrat, unter welchem Titel das wöchent-lich erſcheinende Mitteilungsblatt für die Mitglieder des So
zial demokratiſchen Verein von der Leitung der alten Par-
teiorganiſation herausgegeben wird, finden wir dieſe Mit-
teilung:

„Die Vertreter des Parteivorſtandes, Genoſſen Braun und
Müller, haben am Sonntag. den 27. Februar, Bücher, Kaſſe und
Belege des Sozialdemokratiſchen Vereins Stuttgart vevidrert.
Vertreter des Landes- und Kreisvorſtandes wie der Partei-
leitung wohnten der Reviſion bei. Die Vertreter des Partei
vor ſtandes haben zugeſagt, ihr ſchriftliches Protokoll der Partei
leitung zur Verfügung zu ſtellen. Wir werden es, ſobald es vor-
liegt, unſeren Genoſſen zur Kenntnis bringen. Jn der nach-felgenden Ausſprache der Parteivorſtandsnutglieder mit den

Vertretern der Parteileitung erklärten beide Vorſtandsmit-
glieder, daß der Parteivorſtand einſtimmig den neuen Sozial
demokratiſchen Verein Stuttgart nicht anerkenne. Die Vor-
ſchläge des Parteivorſtandes zur Beilegung der Differenzen
werden in allernächſter Zeit den Parteigenoſſen zur Entſchei
dung unterbreitet werden. Bemerkt ſei nur noch, daß die Ver-
ſuche der Kreisworſtandsmitglieder und des Landesvorſtandes,
den alten Sozialdemokratiſchen Verein als außerhalb der Partei
ſtehend zu erklären als völlig ſtatubenwidrig und widoerſinnig
kurz zur Seite geſchoben wurden. Das Gleiche gilt für die
kurioſen Verſuche, einzelne Parteimitglieder auf dieſe ſumma-
riſche Art unter völliger Nichlachtung des Statuts aus der
Partei hinauszudrängen.“

Und in einem Verſammlungsbericht der örtlichen Bezirke
der Stuttgerter Parteiorganiſation heißt es

„Unter Parteiangelegenheiten wurde bekannt gegeben, daß
durch eine vom Parteivorftand vorgenommene Reviſion die
völlige Haltloſigkeit der ausgeſtreuten Gerüchte über Unter-
ſchlagungen uſw. bewieſen worden ſei. Ebenſo, daß der neue
Freyſche Verein wie der Degerlocher vom Parteivorſtand nicht
als ſozialdemokratiſcher Verein anerkannt werde und ſonach als
ſeparatiſtiſcher Verein anzuſehen iſt.“

Ein Majeſtätsbeleidigungsprozeß.
Vor der Strafkammer des Gothaer Landgerichts hatte ſich

am Dienstag der verantwortliche Redakteur des vom Ober
kommando in Kaſſel verbotenen Gothaer Volksblattes,
Genoſſe Geithner, wegen „Majeſtätsbeleidigung“ zu ver
antworten. Jn einem politiſch-ſatiriſchen Feuilleton-Artikel,
betitelt: Hamſter und Feldmäuſe, ſollen der deutſche Kaiſer und
alle Reichsfürſten beleidigt worden ſein, indem ſie und ihre Be
ſitztümer im Gegenſatz zu denen des Volkes kritiſiert worden
waren. Der Artikel hat zu dem bekannten Verbot des Blattes
geführt. Die Verhandlung vor der Strafkammer wurde unter
Ausſchluß der Oeffentlichkeit geführt; auch die Ver
treter der Preſſe wurden nicht zugelaſſen. Das Unpteil lautete
auf drei Monate Gefängnis.

Ans der Parteipreſſe. Genoſſe Dr. C. Geyer, ein Sohn
unſres Genoſſen und Reichstagsabgeordneten Fritz Geyer-Leip-
zig iſt als leitender Redakteur in die Redaktion des Fränki-
ſchen Volksfreund in Würzburg eingetreten.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 10. März 1915.

Das teure Brot in der Großſtadt.
Der Magiſtrat von Magdeburg ſchreibt der dortigen

Volksſtimme: „Mehl und Prot, das in Magdeburg ſoeben eine
außerordentliche Verteuerming erfahren hat, iſt unmittel-
barvorden Toren der Stadt weſentlich billiger
als früher. Einer der angrenzenden Landkreiſe iſt z. B.
in der Lage, Roggenmehl zum Preiſe von 31 Mk. innerhalb
ſeines Bezirks abzugeben, alſo um s Mark niedriger
als unſere Größſtädte das Mehlvonder Kriegs-
getreide geſellſchaft erhalten. Dabei ſoll dem Ver
nehmen nach bei dem Preiſe von 31 Mk. noch ein angemeſſener
Nutzen für den Kreis verbleiben. Der Grund dieſer Ungleich-
mäßigkeit iſt der, daß die Landkreiſe ſelbſt aus ihrem Bezirk
Roggen erwerben konnten, während in den Stadtkreiſen die
geringe Menge des vorhandenen Roggens von der Kriegs
getreidegeſellſchaft gekauft iſt und den Gemeinden vorenthalten
wird. Es iſt tief bedauerlich, daß durch ſolche Ungleichheiten
die großſtädtiſchen Arbeiter, die ohnehin ſchon durch die Ver
te zerung der anderen Lebensmittel, insbeſondere der Kartof
feln, viel härter betroffen ſind als die Landbewohner, noch zu
gunſten der Kriegsgetreide geſellſchaft be-
ſteuert werden.“

Was hier in unſerer Provingzhauptſtadt feſtgeſtellt wird, trifft,
vielleicht in noch ſchlimmerem Maße auf Halle zu. Die hie-
ſigen Bäcker haben gewaltige Schwierigkeiten zu überwinden
bei der Heranſchaffung des nötigen Mehles und unglaublich
hohe Preiſe bis über 40 Mk. wurden für den Doppelzentner
Roggenmehl gefordert! werden ihnen abgenommen. Dadurch

koſtet das 4 und Lfet, reAnhalt f. verwe die r en die Nachteiles für
Bevölkerur ei pgebeazer riern, aber vere Wien nes ſchleumet
S W.Oer Einfluß des Krieges auf die Gewerkſchafts

organiſationen.
Das Gewerkſchaftskariell Halle hat nach dem Stande vom

28. Februar 1915 folgende ſtatiſtiſchen Ergebniſſe feſtgeſtellt:

et Gewerkſchaft n g
Bäcker und Konditoren 121

e
Barbiere und Friſeure
Bauarbeiter

g.
8

J 21

Landarbeiter
Lithographen u. Steindrucke

5 38 z02 16507Bergarbeiter Halle Ammendorf 25 20 un 63
Bildhauer 9 7 w wg duBöttcher 21 1 n 30 n 30Brauerei-u. Mühlenarbeiter] 200 1 1 I 4101 3) 422
Buchbinder V. wa 7 wug We uBuchdrucker 7 10 10 333 333Bureauangeſtellte 2 15) z 34 1 36Buchdruckerei- Hilfsarbeiter 5 71 1 55] 30 157 187
Dachdecker 2 2A 25 25Fabrikarbeiter 14 1711473 1538dieher s l 7Gaſtwirtsgehilfen 2 2 48 48Gärtner W T 12 12Gemeindearbeiter 1 2 201 209Glasarbeiter r an uGlaler 5 51 48 48Handlungsgehilfen 1 4) 125 1 253
Hausangeſtellte S 59Holzarbeiter 25 271 576 595Kupferſchmiede 66 66

4

Maler 25 198Maſchiniſten und Heizer 1 107Metallarbeiter 2 19 2575Porzellanarbeiter 8 g 8Sattler 44 34 53 53Schuhmacher 29 15 50 50Steinarbeiter 23 13Steinſetzer

Tabakarbeiter 4Tapezierer 551 38Textilarbeiter

Töpfer 19 17Transportarbeiter 822 624 11] 827Zimmerer 156 122 i 154
Zuſammen [74535254ſ244 78 32319166 902 [10868

Das Ergebnis der Erhebung zeigt, daß die Zahl der zum
Kriegsdienſt Eingezogenen eine ganz gewaltige Zu-
name erfahren hat. Mitte September 1914 waren es erſt
nur rund 4900, Ende Februar aber 7453.

Die Arbeitsloſigkeit iſt, und zwar im Zuſammenhang
mit den Einberufungen, eine ganz geringe geworden.

Die Organiſationen, die auch in der letzten Spalte einen
Strich ſtehen haben, lieferten bis jetzt die Berichtskarte nicht ab.
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Küchenabfälle geſondert vom Müll als Viehfutter ſammeln!
Die Polizeiverwaltung hat für den Stadtkreis Halle mit

Ausnahme der Gebiete der ehemaligen Ge-
meinden Kröllwitz und Trotha eine Verordnung
i die zur Sammlung der Küchenabfälle ver-
pflichtet.

S 1. Reſte und Abfälle von Fleiſch, Fiſch, Brot und Badk-
waren, Kartoffeln, Kartoffelſchalen, Gemüſen und Früchten
ſind, ſoweit ſie nicht zur menſchlichen Ernährung oder nach-
weislich zur Viehfütterung verwendet werden, in allen Haus
haltungen und Geſchäftsſteller getrennt von ſonſtigem Müll
zu ſammeln und an die vom Grundſtückseigentümer auf jedem
Grundſtück beſtimmte Sammelſtelle abzuführen. Für die
Durchführung dieſer Beſtimmung haftet jeder Haushaltungs
vorſtand und Geſchäftsinhaber.

S 2. Jeder Grundſtückseigentümer hat zur Sammlung der
im S 1 bezeichneten Nahrungsmittelreſte beſondere Behälter
im Hof oder Hausflur ſeines Grundſtücks zur Verfügung zu
ſtellen. Dieſe Behälter dürfen nur zum Sammeln der im 8 1
bezeichneten Nahrungsmittelreſte benutzt werden. Die Ver
pflichtung zur Aufſtellung des Behälters fällt fort, wenn der
Grundſtückseigentümer nachweiſt, daß ſämtliche im S 1 be-
zeichneten Nahrungsmittelreſte aus ſeinem Grundſtück bereits
auf andere Weiſe der Viehfütterung zugeführt werden.

3. Die gemäß 88 1 und 2 geſammelten Nahrungsmittel-
reſte dürfen nur zur Verfütterung an Vieh verwendet werden.

4. Dieſe Vorſchriften finden ſinngemäße Anwendung auf
öf zig und private Märkte.

s 5. Zuwiderhandlungen werden mit Geldſtrafe bis zu 30
im Unvermögensfalle mit entſprechender Haft ge

ahndet.

Noch ein Milchpanſcherprozeß.
Wegen Vergehens gegen das Nahrungsmittelgeſetz hatte ſich das

Ehepaar Hopfeld vor dem Schöffengericht zu verantworten.
Beide betreiben zuſammen ein Milchgeſchäft. Der Ehemann iſt
bereits einmal wegen Milchpanſcherei mit 25 Mk. Geldſtrafe be
legt worden. Am 15. Januar wurde bei der Frau eine Milch-
probe entnommen, die 16 Prozent Waſſerzuſatz enthielt. Der An
geklagte behauptet, daß die Milch wahrſcheinlich von anderer Seite
verwäſſert worden ſei. Er hole die Milch vom Bahnhofe ab,
die Kannen ſeien nicht plombiert und es wäre leicht möglich, daß
ein anderer auf dem Bahnhofe ſich Milch aus der Kanne nehmen
könne und dann mit Waſſer auffülle. Außerdem ſtelle er die
Kannen immer in den Flur des Hauſes, wo ſie dann abgeholt
würden. Es wäre wohl denkbar, daß dabei „etwas paſſiere“.
Die Milch ſtammt aus der Molkerei Roitzſch und deren Inſpektor
gab folgende Aufſchlüſſe über die Molkereieinrichtungen. Die
Milch wird über Kühlanlagen in ein Sammelbecken von 1200
Liter geleitet. Früh würde ſie gut durchmiſcht und dann in die
Kannen abgefüllt. Um den haften gebliebenen Rahm mit weg-
zuſpülen, wird mit fünf Liter Waſſer nachgeſpült, um aber allen
Scherereien aus dem Wege zu gehen, habe er das jetzt verboten.
Der Sachverſtändige meint, daß dies Verſahren auf die Güte der
Milch nicht den geringſten Einfluß habe, und daß in der Statiſtik
Roitzſch immer ſehr gut abſchneide. Der Staatsanwalt geißelte
das Benehmen der Angeklagten in ſcharfen Worten. Es handle
ſich hier um ein gemeingefährliches Treiben. Er beantrage
75 Mk. Geldſtrafe und Publikation des Urteils. Weil verſchiedene
n nicht aufgeklärt werden konnten, wurde die Verhandlung
vertagt.

Die ſtädtiſchen Brotmarkenanusgabeſtellen find an allen
Wochentagen in der Zeit von 8 Uhr vormittags bis 4 Uhr nach
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Miags ununterbrochen für den Verkehr geöffnet. Die bei einem
Teile des Publikums verbreitete Anſicht, es würden nur in jeder

Am kommenden Montag, den 15. März,

attePo im iunſtſchätze auf
und Nord rankreichs ſtatt nde und Freunich ſchon auf die Veran itung aufnertſs daeine recht rege für W i er e

er ertrauensmann.
Band zur r undn e e etert us r äeinleitet, findet Freitag, den 12. März, er über

reicher Beſuch iſt ſehr erwünſcht.
an dieſem Tage Mitgliedskarten

unen Beſuch aller
ltet werden. infüiſt für jedermann Fer ne

trag beträgt
der ars vom S. d. Mts. wurden vom Organiſations

ewählt: Vorſitzenden des tkomit Dr.Abderdeden zum Stenverteter des Zeiten de dir
Rat Dr. Meyer, zu die Herren Verleger Karl Knappund de d Z zum Schriftführer Dr. Fodor.

Jahre loſophiedokter. Geheimrat Dr.ern r Dottoriuellin Vinnetjähri
ch der Univerſitätskurator, der Rektor, der Dekan

mte rechts und ſtaatswiſſen l kaltät iHauſe des Jubilars ein, um ihre Günlnge e
Krieg und Kunſt. Ueber dies aktuelle Thema ſprach vor

kurzem im Kunſtgewerbeverein in außerordentlifeſſelnder Weiſe Herr Profeſſor Boſſelt aus Waren
der Direktor der dortigen nſtgewerbeſchule. Der Redner
glaubt daß der Krieg die Kunſtentwicklung nicht weſentlich
beeinfluſſen wird; er hofft aber zuverſichtlich von der Kräfti
gung des nationalen Empfindens einen Aufſchwung deutſcher
Architeltur und re Kunſtgewerbes. Die Entwicklung
z gern wurde vom Vortr endet n ſtarker Beifall zuteil

an einer großen orgfälti wiebilder veranſchaulicht. graltg anegewahlter Jiqht
Stadttheater. Heute, Donnerstag, findet das Abſchiedsgaſt

viel von Frau Margarete BrugerDrevs als Martha in d'Alberts
e tatt. Die Theaterleitung läßt dieſes Gaſtſpiel zu volks

Hauptrollen
nden der Damen Grete Bäck, Berta Gaſt, Elſe
udar und der Herren Hans Mantius, Michael

Jſilovits. Otto Tiedemann, Karl Stahlberg und Emanuel vom
Der Die Regie liegt in den Händen von Hans Mantius.

NibelungenRing zu kleinen Preiſen Wagners Rider Nibelungen iſt ein Werk, das ſich nicht nur das Intereſſe
enger, muſikaliſch und literariſch beſonders intereſſierter Kreiſe
erworben hat, ſondern mit dem deutſchen Volksleben eng ver
wachſen iſt. wird daher ſicher begrüßt werden, daß die
Leit des Stadttheaters ſich entſchloſſen hat, den Ring in
einer Geſamtaufführung zu billigen Preiſen an vier Abenden
zur r bringen. Die Preiſe der Plätze ſind, ein
ſchließlich der ſtädt. Billettſteuer und des Garderobegeldes, für
alle vier Vorſtellungen für 3. r 8.60 Mk., 2. Rang Vorder
reihen 4,80 Mk., erre 6,80 1. Parkett 9,20 Mk. und
1. 11,20 Mk. Die Sonderabonnements werden bereits
jetzt an der Tages und Abendkaſſe des Stadttheaters ausge
geben.

Zuſammenſtoß. Ecke Mühlweg und Uleſtra ieher e r u S netein Pfer eſfu erletzungen erlitt. ie ldfrage iſt noch nicht geklärt. ß Schu

Aus der Provinz.
Beſchlagnahme der Gerſtenvorräte!

Der Bundesrat hat am Dienstag eine Zewrinnng über die
Regelung des Verkehrs mit Gerſte beſchloſſen. Nach dieſer Ver
ordnung wird mit dem Beginn des 12. März 1915 die im Reiche
vorhandene Gerſte für das Reich beſchlagnahmt. Ausgenommen
von der Beſchlagnahme ſind Vorräte, die im Eigentum des Reiches,
eines Bundesſtaates, der Kommunalverbände, in deren Bezirk e
ſich befinden, oder der Zentraleinkaufsgenoſſenſchaft in Berlin
ſtehen, ſowie alle Vorräte, die zehn Doppelzentner nicht überſteigen.
Trotz der Beſchlagnahme dürfen Halter von Zugtieren und Pferden
ſowie Unternehmer landwirtſchaftlicher Betriebe ihre Vorräte zum

der eigenen Wirtſchaft verwenden, Landwirte aus ihren
orräten das zur Frühjahrsbeſtellung erforderliche Saatgut zur

Saat verwenden, Landwirte und Händler unter gewiſſen Be
n für Saatzwecke Saatgerſte liefern, endlich Unternehmer
land wirtſchaftlicher und gewerblicher Betriebe ihre Vorräte zur
Herſtellung von Nahrungsmitteln, von Gerſten- und Malzkaffee
und von Bier, ſowie von Grünmalz zur Branntweinbrennerei undPreßhef brikation verarbeiten. Jm übrigen iſt der Malzverbrauch
nicht zuläſſig. Bierbrauereien dürfen aus ihren Vorräten nur ſo
viel h wie zur Herſtellung ihrer Malzkontingente
noch erforderlich iſt.
TDie Verordnung führt ſodann eine Anzeigepflicht für jedermann

ein, der mit dem Beginn des 12. März 1915 mehr als zehn
Dovpelzentner Gerſte oder mehr als einen m Meng-
mehl von Gerſte und Hafer in Gewahrſam hat. Die Anzeigen
ſind bei der zuſtändigen Behörde bis zum 25. März 1915 zu er
ſtatten. Durch Enteignungsverordnung der zuſtändigen Behörde
b das Eigentum an den beſchlagnahmten Vorräten auf das

eich, vertreten durch die Zentralſtelle zur Beſchaffung der Heeres
verpflegung, über.

Die Maul und Klauenſeuche in der Provinz Sachſen.
Nach den Mitteilungen der kgl. Kreistierärzte waren von der

Maul und Klauenſeuche unter dem Rindvieh am 15. Februar
d. ß im Regrerungsbezirk Magdeburg 202 Gemeinden mit 598
Gehöften, im r Merſeburg 345 Gemeinden mit606 a nd im Regierungsbezirk Erfurt 80 Gemeinden
mit 97 Gehöften e Die geſamte Provinz Sachſen
hatte an dem genannten Tage alſo immer noch 547 Gemeinden
mit 1301 Gehöften aufzuweiſen, in denen dieſe Seuche wütete,

Gemeinderatsbericht. Punkt 1 Ge-
nehmigung des Voranſchlags für 1915-16, r Vorſteher verlas
die einzelnen Poſitionen zum Etat, die ungefähr dieſelben ſind,

joie jm vorigen Jahr, und zwar Gemeindehaushalt 5472 Mk.,
Armenweſen zirka 1000 Mk. Wegebau 1000 Mk., Schulweſen
14600 Mk. Sonſtiges 300 Mk, ſo daß ſich der ganze Etat auf
zirka 22 952 Mk. ſtellt. Da das Gemeindevermögen durch die
Kriegswirren ziemlich aufgebraucht iſt, ſchlägt der Vorſteher,
um Gleichgewicht eingermaßen wieder herzuſtellen, einen
Steuerzuſchlag fürs nächſte Jahr vor, und zwar 10 Prozent
h zur Einkommenſteuer und 15 Prozent zur Gewerbe
Gwumd und Gebäudeſteuer. Jin anderen Falle müßte man
eine Anleihe aufnehmen, und demnach mit Schulden im neuen
Etatsjahr anfangen. In der Diskuſſion waren einzelne Ver
treter der Anſicht, daß die jetzige Zeit und die Teuerung nichtdazu angetan wären, die Steuerzuſchläge zu erhöhen. Ja ein

Vertreter verſtieg ſich ſogar zu der ſonderbaren Anſicht, ruhig
eine Anleihe aufzunehmen, die Deckung derſelben müßte man
der ſpäteren Generation überlaſſen, die ja auch den Nuhen von
dem Kriege hätte. Dieſem Anſinnen trat der Schöppe Herr
Bedan ſcharf entgegen und warnte die Vertreter vor einer An
leihe, da die meiſten Gemeinden ſich in dieſem Jahre mit
Steuerzuſchlägen befaſſen müßten, und wir durch die eingezoge
nen Krieger und mit ſonſtigen Stenerausfällen rechnen m
die mindeſtens 5000 Mark betragen, ſo lägt er vor, daß
war der Vorſteher vortrug, zum mindeſten wer
den muß. Es wurde mit großer Majorität dieſe
Sätze anzunehmen, ſo daß in dieſem Jahre bie Steuerzuſchläge
zur Einkommenſteuer 130 Prozent betragen und die zur Ge
werbe, Grund und Gebändeſteuer 195 Prozent. Ein Antrag
des Rittergutes, die Pappeln an der Teichſtraße zum Eingang
des Gutes wegzunehmen und dafür Bierbäume anzup n,
wurde vertagt. Die Auszahlung und Berechnung für die
Kriegerfamilienunterſtützung, die bisher vom Rendanten

feiffer gemacht worden ſind. bittet derſelbe, einem anderen
Herrn mit einer kleinen Entſchädigung zu übertragen, da er
Lielge anderer Arbeiten dies nicht mehr übernehmen könne.
Der Vorſteher ſchlägt deshalb Herrn Bedau vor, der mit der
Sache ſchon etwas vertraut iſt und welcher das Amt auch ohne
Entſchädigung annimmt, was dankbar begrüßt wurde. Die
Armendirxektion Halle verlangt für ausgelegie Unterſtützung
an nach Halle Se Ortseingeſeſſene 35 Mk. Es wird be
ſchloſſer. Erkund en einzuziehen, ob die Familie das
Heimatscecht für dorf noch hat, im anderen Falle will
man den Betrag bezahlen. Die Schullaſtenangelegenheit mit
der Gemeinde Nietleben wurde durch Vereinbarung dahin ge
regelt daß dieſelbe an Paſſendorf 150 Mk. bezahlt.
Schkeuditz. Volksverſammlung. Am Montag ſand im

Lindenhof eine von ca. 100 Perſonen beſuchte Volksverſammlung
it dem Thema: Volksernährung während des Krieges ſtatt.

Referent, Gen. LipinskiLeſpzig, erledigte ſeine Aufgabe in
vorzüglicher Weiſe, wofür er reichen Beifqll erntete. Eine Reſo
lution im Sinne der Darlegungen des Referenten wurde von der
Verſammlung einſtimmig angenommen.

Die Muſterung des ungedienten Landſturms für
die Geburtsjahre 1879 1876, ſowie für die bisher noch nicht Ge
muſterten aus den Geburtsjahren 1893--1895 findet Donnerstag,
den 18. März, vormittags 75 Uhr, im neuen Rathauſe ſtatt. Jn
grag kommen die Orts und Gnutsbezirke der Amtsbezirke Wehlitz,

ursdorf, Altſcherbitz, Papitz, Dölkau, Kleinliebenau, ſowie Guts
bezirk Modelwitz. Nicht in Frage kommt der Amtsbezirk Zöſchen.

Wepleburg Stadtverordnetenſitzung: Die letzte Sitzung
beſchäftigte ſich in der Hauptſache mit Jahresrechnungen und

aushaltplänen. Es wies die Armenkaſſe folgende Bilanz auf:
innahmen 8342 Mk., Ausgaben 32535 Mk., ſo daß aus der
immereikaſſe ein Zuſchuß von 24 188 Mk. gewährt werden mußte.

Die Witwen und Waiſenkaſſe für die ſtädtiſchen Beamten und
Lehrer hatte eine Einnahme von 13500 Mk. und eine Ausgabe
von 15 335 Mk. auch dieſe Differenz wurde aus der Kämmerei-
kaſſe gedeckt. Für den Ausgleichsfonds, der keine Ausgaben zu
verzeichnen hat, ſind von der Kämmereikaſſe erſtmalig 5118 Mk.
feſtgelegt worden. Sodann behandelte das Kollegium den Haus-
haltplan der ſtädtiſchen Gasanſtalt. Hier iſt eine Einnahme von
266 300 Mk vorgeſehen, der eine Ausgabe von 263200 Mk. gegen
über ſteht. Der Ueberſchuß iſt in dieſem Jahre bedeutend geringer
als in den Vorjahren; das kommt durch die Tätigkeit des Elektri
zitätswerkes. Einige Beſchwerden über mangelhafte Zuführung
von Leuchtgas werden vom Dezernenten richtig geſtellt; auch wird
das in letzter Zeit beobachtete Brennen der Straßenlaternen am
Tage, auf eine Probierung der Fernzündung durch die Leitung
der Gasanſtalt und nicht auf fehlerhaftes Funktionieren der Fern
zündung zurückgeführt. Wenn früher Mängel in der Fernzündung
beſtanden hätten, ſo ſeien dieſe jetzt zum Teil ſchon behoben. Eine
Mehrausgabe iſt durch Einſtellung einer Buchhalterin im Betriebs
kontor entſtanden. Hierauf wird der Haushaltplan des Elektrizitäts
werkes behandelt. Hier bilanziert Einnahme und Ausgabe mit
87 000 Mk. gegen 60 500 Mk. im Vorjahre. Es konnten 7500 Mk.
der Kämmereikaſſe und 8000 Mk. dem Erneuerungsfonds als
Reingewinn zugeführt werden. Die Genehmigung der Jahres-
rechnungen und der Haushaltpläne erfolgt einſtimmig; nur wurde
die Gehaltserhöhung des Betriebsleiters des Elektrizitätswerkes
in die geheime Sitzung verlegt. Nachdem behandelt das Kollegium
die Beſeitigung einer Holzſchranke vor dem Grundſtück des Seiler-
meiſters Zeiger in der Weißenfelſerſtraße. Das iſt ein Verkehrs
hindernis; ſeine Beſeitigung unbedingt notwendig. Der Beſitzer
will für eine Einfriedigung ſeines Grundſtückes eine Mauer

ben und das Legen einiger Stufen zum Eingange ſeines Hauſes.
ie Koſten hierfür ſollen 350 Mk. betragen. Die Stadtväter be

ſchließen dementſprechend.

Laucha. Kartoffelnot auch auf dem Landel Eine
koloſſale Steigerung der Kartoffelpreiſe iſt auch hier in letzter
Zeit zu verzeichnen. Die Konſumenten, welche Kartoffeln
kaufen mußten, hatten hierfür 4,50 bis Mk. bezahlen
müſſen, welcher Preis aber zurzeit bis auf 6, Mk. hinauf ge
ſchnellt iſt. Trotz dieſer hohen Preiſe iſt es jedoch nicht mehr
möglich, Kartoffeln zu bekommen, ſelbſt dann nicht, wenn man
dieſen Preis für Fuütterkartoffeln zahlen wollte, die dann als
Speiſekartoffeln in den ärmeren Schichten Verwendung finden.
Wenngleich die Kartoffelernte im Vorjahre bei uns als mittel-
mäßig bezeichnet werden konnte, iſt dieſe jedoch ſtellenweiſe ſo
z ſehr gut ausgefohen und es muß konſtatiert werden, daß
ier von einer Kartoffelnot wohl nicht die Rede ſein kann.

Allerdings könnte hierbei in Betracht gezogen werden, daß die
Landwirte, anläßlich der anhaltenden kalten Witterung, ihre
Mieten zu öffnen, nicht in der Lage ſind. Daß aber auch Kar-
toſffeln uneingemietet in Menge vorhanden ſind, beweiſt, daß in
den letzten Tagen von einem hieſigen Se bei einem unſerer
Stadtgutsbeſitzer mehrere hundert Zentner zu einem Preiſe
ron 5, Mk. aufgekauft wurden, welche dann nach auswärts
transportiert wurden und der dafür pro Zentner 1, bis 1,50
Mark mehr einheimſte. Man ſieht alſo hieraus deutlich, daß es
den Händlern und Landwirten nicht darauf ankommt, erſt die
hieſige Bevölkerung zu befriedigen, ſondern lediglich darum,ihre Produkte für Hreiſe, die ihnen hoch genug ſind, nach aus-

wärts zu befördern. Jnwieweit eine ſolche Handlung mit den
patriotiſchen Gefühlen dieſer Leute, die ſie zu haben meinen, in
Einklang zu bringen iſt, überlaſſen wir dem Urteil der Kon
ſumenten. Bei einiger Rückſicht auf dieſe brauchten die Preiſe
wahrlich nicht in dieſem Maße in die Höhe getrieben zu werden.
Es iſt alſo dadurch eine Kalamität entſtanden, ſo daß ſich ſelbſt
die Stadtverwaltung der Frage nicht entziehen konnte und nun
mehr den Ankauf von 200 Zentnern guter Speiſekartoffeln be-
ſchloſſen hat.

Kloſtermansfeld. Lazarettzug. Am Sonntag abend kamen
hier kranke Krieger aus Rußland an, die meiſt an erfrorenen
Gliedern litten. Es wurden 81 Mann in das hieſige Reſerve
Lazarett eingeliefert.

Gerbſtedt. Außerordentliche Stadtverordneten
ſitzung. Die Brotverteilung ſoll nach den Anordnungen des
Landrates erfolgen. Hierbei kam zur Sprache, wie ungenügend
ein Quantum von 4 Pfund für einen Bergmann ſei, der 1 Schicht
jetzt machen ſolle. Obendrein iſt die Bevölkerung noch arg ge-(Wbdigt durch die Lieferung des Mehles von der Salzmünder
Mühle, dort koſtet der Zentner Mehl 18,50 Mk. ohne Rollgeld,
während die hieſigen Mühlen nur 14.50 Mk. verlangen. Dadurch
ſei es möglich, daß das Brot um 10 Pfg. billiger geliefert werden
kann. Es ſollen dementſprechende Schritte getan werden, da ſich
Unzufriedenheit in der Bürgerſchaft bemerkbar mache. Ferner

der a r erneut erſucht, Dauerwaren anzu-
chaffen, die nach den Beſtimmungen 15,00 Mk. auf den Kopf der

Bevölkerung ausmachen ſollen. Es wurde ausgeführt, daß hier-
orts meiſt jeder ſelbſt ſchlachtet, (ſeit Oktober zirka 1300 Schweine)
daher ſei mehr als das doppelte an Dauerwaren hier vorhanden.

und brauchte die Stadt die ſonſt dazu bendtigten 78 000 M.. ni
anſchaffen, wenn die Regierung ein entſprechendes Geſuch berüc

chtige. lle des Herrn Mönecke wurde Herr Wille als Mit
glied des ulvorſtandes gewähl.

Delitzſch. Nachdem die HerrenRentier Seiffert und Bürſtenfabrikant Albert Beyer von der Stadt
verordnetenverſammlu unbeſoldeten Stadträten gewählt undvon der Regiexung b gt worden ſind, erfolgte in der geſtern

ne in das u nwurden die u e einſtimmig genehmigt. iein Einnahme und Ausgabe der Etat Wer heren Mädchenſchulg

mit 33000 Mk., der Etat der gewerblichen Fortbildungsſchule mit
7 650 Mk., der der Armenverwaltung mit 18800 Mk, die Volks
ſchulverwaltung mit 138 800 Mk. die Hochbauverwaltung mit
7800 Mt. und die Friedhofsverwaitung mit 2750 Mk. Bei der
Beratung über die uverwaltung kommt der zuſtändige De
zernent, 977 r L Freiberg, auf die in der letzten Sitzun
bezüglich auamtes en Ausführungen. Bekanntli
wurden in der v e des Kollegiums 2000 Mk. für das
Bauamt nachgefordert. Bei dieſer Gelegenheit wurden Aeußerun
gen gemacht, die vermuten l daß im Bauamt nicht mit der
nötigen Sparſamkeit gewirtſchaftet würde. Nunmehr bemerkte der
Dezernent, daß eine Ueberſchreitung des Etats eigentlich nicht
vorliege und an der Hand von Beſchlüſſen von Magiſtrat und
Stadtverordneten ſucht er dieſes nachzuweiſen. Zu der Fahnen-
ſtangenangelegenheit äußert ſich der Redner dahingehend, daß es
nicht gewöhnliche Stangen ſind, ſondern Stangen aus Eiſenrohr
und 5,70 Meter lang. Dieſen Stangen Holzſpitzen aufzuſtecken,
wäre nicht gut möglich geweſen, und vergoldet ſeien die Spitzenwahrſcheintich deshalb, um der „Blitzgeſahr“ zu begegnen. Auch

über die Waſſerſchlauchange heit gab er Auskunft, und zwar
habe die Schulleitung- einen Schlauch von 50 Meter Länge ge-
fordert und erhalten. Dieſer Schlauch ſetzt ſich aus zwei Teilen
zuſammen und kann jeder Teil für n enutzung genommen
werden. Der ganze Schlauch in ſeiner Länge wird ſelten, faſt gar
nicht benutzt und deshalb hat auch ein Teil immer herumgelegen.
Allerdings ſei noch ein weiterer Schlauch von 30 Meter Länge
für die Turnhalle angekauft worden. Er perſönlich ſei weniger
für die tolle Wirtſchaft, wie er ſich ausdrückte, verantwortlich.
Auch darin liege ein großes Hindernis, daß man die Mittel, die
man noch zur Verfügung hat, nicht genau überſehen kann. Die
Handwerker reichen ihre Rechnungen immer zu ſpät ein. So ſei
es vorgekommen, daß eine Rechnung dreiviertel Jahr nach ge
leiſteter Arbeit, eine andere ſogar eineinhalb Jahr nach der
Lieferung und auch erſt nachdem man förmlich darum gebeten

be, eingereicht worden ſei. Ein ſolcher Zuſtand macht den
echnungsabſchluß ſchwer, ja faſt unmöglich. Es ſoll deshalb in

tun an Handwerker, die in angemeſſener Zeit ihre Rechnungen
ür geleiſtete Arbeit nicht einreichen, ſtädtiſche Arbeit nicht mehr

vergeben werden. Herr Richter erblickt den Krebsſchaden darin,
daß zwei Beamte Beſtellungen aufgeden, ohne daß der eine weiß,
was der andere beſtellt hat. Jedenfalls wird es angebracht ſein,
dem Bauamt auf die Finger zu ſehen. Bei der Friedhofsver
waltung wurde der Anregung Folge gegeben, beſondere Grab-
ſtätten, und zwar in der Nähe der Kapelle für gefallene, oder anden Kriegswunden geſtorbene Krieger gebührenfrei abzugeben.
Herr Mertzſch frägt an, was man tun will, um der Mehlpreis-ſteigerung entgegen zu treten. Vom Magiſtrat wird ihm darauf
erklärt, daß man ſich mit der Kreiskommunalverwaltung in Ver
bindung ſetzen will.

Veitere Landſturm- DieMaſterung der ungedienten Lundſturmpflichtigen aus den Jahr-
gängen 1879 bis einſchließlich 1876 (alſo der Reſt des 1. Aufge-
bots). ſowie diejenigen der Jahrgänge 1893, 1894 und 1895findet am Dienstag, den 23. März. in Eilenburg und am Mitt-
woch, den 24. und Donnerstag, den 25. März, in Delitzſch ſtatt.

Eilenburg. Die Deutſche Zelluloidfabrik hat
durch r ihren Sitz nach hier ver-legt und das Aktienkapital von 15 Millionen auf 25 Millionen
grzä Der neue Teil des Kapitals wurde von Mitaliedern
des Pulverkonzerns gezeichnet.

Einbrecher drangen in der Nacht zum Dienskag zu
erſt in das Wohnhaus des Rittergutes Berg ein, wo ſilberne
Löffel und Schuhwerk entwendet wurden. Einen zweiten Dieb-
ſtahl verübten die Täter beim Kaufmann Adalbert Seling, Ecke
Weinberg- und Hier wurden die im Verkaufstiſch
angebrrchten drei Kaſſen ausgeräumt, in denen etwa 50 bis
80 Mk. waren. Aus der an den Laden angrenzenden Wohn-
ſtube nahmen die Diebe außerdem eine goldene Damenuhr mit
Kette und eine ſchwarze Lederbörſe mit ungefähr 15 Mk. Jn-
halt mit und aus dem Hausgang entwendeten ſie noch einen
Pelgz. Dieſes Stück Beute iſt beim ſchnellen Davoneilen den Ein
brechern wahrſcheinlich zu ſchwer geworden, denn frühmorgens
wurde dieſer in der Weinbergſtraße am Kellereingang des
Zahnſchen Grundſtücks aufgefunden. Bis zur Stunde iſt eine

pur der Diebe noch nicht gefunden worden.
Wolfen. Die Hafervorräte nicht richtig angegeven!

Hier hat bei der Angabe der Futtervorräte der reiche Gutsbeſitzer
Remmling ſeine Vorräte für die Pferde nur mit 40 Zentnern
angegeben und dies an Eidesſtatt verſichert. Als nun unerwartet
Hausſuchung vorgenommen wurde, förderte man noch 200 Zentner
zu Tage. Dieſer Fall, der natürlich c Anzeige gebracht worden
iſt, peßt umſo ſchwerer, als die Allgemeinheit davon betroffen
wird.

Torgan. Das Schwurgericht verurteilte die Dienſtmagd
Steinert aus Menzendorf wegen Kindesmordes zu vier Jahren
Zuchthaus.

Dommit;ſch. Hinrichtung. Der Dienſtknecht Meißner
von hier, der durch Urteil des Schwurgerichts Hamburg am
22. Januar 1915 wegen Raubmordes, begangen in Neuengamme
an der Ehefrau Steffens und der Dienſtmagd Schuhr, zum
Tode verurteilt worden war, iſt Dienstag früh hingerichtet
tvorden,

Allerlei.
Hochwaſſer in der Elbe.

Die Elbe iſt bei Dresden zu einem breiten Strom geworden;
ſie iſt faſt doppelt ſo breit wie ſonſt. Der Pegelſtand beträgt
3,57 Meter über Normal. Aus Leitmeritz wird ein ſolcher von
4,52 Metern, aus Auſſig von 5,76 Metern gemeldet. Das Waſſer.
ſpült an der Brühlſchen Terraſſe. Die Frhrkartenverkaufs-
Hänschen der Böhmiſch-Sächſiſchen Dampfſchiffrhrtsgeſellſchaft
tehen bis an die Dächer im Waſſer. Durch die Torbogen der
Brücken ſchießt das Waſſer in Dresden mit großer Gewalt.
Glücklicherweiſe hält der Froſt an, ſo daß von den Neben- und
Zuflüſſen der Elbe ein vorläufiger Stillſtand des Hochwaſſers
gemeldet wird.

Großfeuer in einer Tabakfabrik.
Durch Großfeuer wurde in Frankfurt a. O. die Walterſche

Tabakfabrik heimgeſucht. Der Schaden beträgt mehr als
200 000 Mark.

Zum Tode verurteilt.
Nach zweitägiger Verhandlung vor dem Jnnsbrucker Landes-

gericht wurde der 21jährige Korbflechter Rofner und der 30jäh-
rige Taglöhner Gebhard, die im ar r Herbſt in Amras
die Beſitzerin Althuber ermordeten, zum Tode
durch den Strang verurteilt. Die Beute des damaligen
Raubmordes betrug nur vier Heller, da die Mörder den ver
ſteckten großen Geldbetrag nicht auffanden. Der dritte Ange
klagte, der Maurer Höpperger, erhielt wegen Anſtiftung und
Mikſchuld 12 Jahre ſchweren Kerker.

Folgenſchwere Exploſion in Antwerpen. e
Jn Antwerpen ereignete ſich Dienstag vormittag in der

Feuerwerkerſchule eine Exploſion, durch die drei Mann ge-
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fate r dw den wurden. Das Unglück er ließen wir einen Mann zurück mit dem Auftrag ein Erdloch unſeren Kameraden. Nach längerem Warten und Wieder
Z2 uppen, in dem Soldaten unter Aufficht eines auszuheben, das uns beim Rückzug aufnehmen ſollte, falls wir ejntritt der Ruhe krochen wir porte zurück und erreichten

Oberfeuerwerkers r vornahmen. ſtarkes Feuer bekämen. Nach weiterem Kriechen tauchten die inverſehrt unſere Schützengräben, von allen freudig empfangen.
Zwrift des feindlichen Schützengrabens vor uns auf. rer lud mich zu einer Flaſche Wein ein.
Da plötzlich Stimmen rechts hinter uns! Einen Augenblick ich e Kompagnie zurück. N iKriegsſchilderungen. ſtand uns das Herz ſtill. Vald war die Ruhe zurückerlangt. n Kompagnie antreten! und dann: tie E.

vor
Wir ſtellten feſt, daß wir einen franzöſiſchen Unteroffi- m Auftra e der Diviſion heftete mir unſer tmann

Nachtbummel eines Oberbombenwerfers. In den Burſchen- zier-Vorpoſten in der Stärke von etwa zehn Mann paſ das Eiſerne ren an die r
ſchaftlichen Blättern erzählt ein Nürnberger Student, der das ſiert hatten! Wir entwarfen ſofort einen neuen Kriegsplan.
Studium der Ingenfeurwiſſenſchaft mit dem Pionierdienſt im Hätten wir unſerer urſprünglichen Abſicht gemäß unſere Bom- rie n r edaktionFelde vertauſcht ein intereſſantes Stückchen von Hand ben ſämtlich in den Schützengraben geworfen, ſo hätte uns B fkaſte der R n.
granatenkrieg: Jch bin hier zum Oberbombenwerfer ernannt. nunmehr auch der Unteroffizier-Vorpoſten ſeine elſernen Grüße G. Kreisfeld. Oſtpreußiſche Flüchtlinge, die in ihre Heimat
Ich ziehe abends mit einigen Handgranaten los und warte, zugeſandt. Nun ſollte unſer rechter Flügelmann den Vor- zurückkehren, erhalten Freifahrt. Sie müſſen ſich an den für
ob der Fzind kommt, um ihm meine Bomben entgegenzuſchleu- poſten aufs Korn nehmen er ſollte zuerſt werfen. Links bauten Jhren jetzigen Wohnort zuſtändigen Landrat um einen Aus-
dere Arie m Jch komme abwechſelnd zu die Frapgoſn Sindernie: dieſes bekam 7 Flügel- weis wenden.
en Zlern ern, 55ern, Sſern, 90ern. Jch bleibe meiſtens mann als Aangri fsziel. Für mich blieb der Schützengraben. 7 ezwei Nächte und einen Tag. Tagsüber ſchieße ich mit auf den Schnell noch ein Händedruck und wir krochen auseinander. Ich Letzte Nachrichten.

Feind. Trifft man nicht, ſo winkt die Geſellſchaft mit der rückte bis auf etwa zehn Schritte an den Schützengraben heran.Schaufel: Nicht getroffen.“ Vor einiger Zeit war ich bei Nun verſtrich eine nervenanſpannende halbe Stunde. Der Abermals 3 Dampfer vernichtet
der Swerinern. Der Feind ſollte n acht s beunrwhhigt wer rechte Flügelmann warf und warf nicht. Vor mir ſah ich London, 10. März. (W. T. B.) Die Admiralität
en. a die Franzoſen und Wilden, die uns gegenüber la d v Schan zen gehen und kommen und verſchwinden. meldet: Der britiſche Dampfer T a wgiſtan wurde bei Scar-
n rlüraßt i. en Angn de ab Da plötzlich rechts ein Lichtfunken! Nun t. ich daß die horough torpediert. Von der Beſatzung von 38 M a
ſtatten. Jch ſuchte mir Freiwillige unter den Grenadieren. Es erſte Granate im Begriff war, ihren verderbenbringenden Lauf 3 nunmeldeten ich drei waſchechte Mecklenburger, die durch dick und zu nehmen. Noch ein Ruck und meine Bombe ſauſte los, ge- wurde ein Nann gerettet. Ferner wurden die Dampfer
dünn mitzukommen verſprachen. Gegen 1 Uhr, als der Mond folgt von der dritten Ein furchtbares Krachen, ein wirres Bhackwoobd mit einer Beſatzung von 17 Mann bei Haſtings
untergegangen war, machten wir uns auf die Reiſe, bewaffnet Durcheinander. Wir aber Hals über Kopf zurück. Sobald die und P rinzeß Victoria mit einer Beſatzung von 34 Mann
mit drei Bomben. Zunächſt ging's durch unſer ahtverhanu, Franzoſen ſich von ihrem erſten Schrecken erholt hatten, ſandten bei Liverpool torpediert. Die Beſatzungen der beiden letzt
dann auf dem Banuche kriechend weiter. Nachdem wir mit größ- ſie uns Salvenfeuer nach. Uns ſchadete es aber nichts mehr; genannten Dampfer wurden gerettet. Die Torpedierung
ter Vorſicht anderthalb Stunden lang vortwärts gekrochen waren, denn wir hatten unſer Erdloch erreicht, beglückwünſcht von ſämtlicher Dampfer erfolgte am Dienstag morgen.
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